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hlands Forderungen in Genf 


Beſtrafung der Schuldigen und Entihädigung — Sicherung, daß ſich ähnliche Vorgänge nicht wiederholen 


Rücktritt Dr. Grazynskis — Widerſtand bei der polniſchen Delegation — Der engliſche Standpunkt unter⸗ 


Genf. In den mit dem Berichterſtatter des Völkerbunds⸗ 
für die Minderheitenfragen geführten Verhandlungen 
3 letzt von deutſcher Seite die bereits in der Mittwochrede 
gel eutihen Außenminiſters enthaltenen Forderungen offiziell 
worden. Man verlangt auf deutſcher Seite: 
1. Deutſchland verlangt Feſtſtellung des Rates, daß die Ver⸗ 
ug der Artikel 75 und 83 des Genfer Abkommens durch 
Polen stattgefunden hat und Mißbilligung dieſer Ver⸗ 
le ungen. 


rate 


Der Rat ſoll die Feſtſtellung treffen, daß Polen ein Straf⸗ 
verfahren gegen die Schuldigen eingeleitet hat und die Ber- 
Iflichtung, das Ergebnis des Gerichts über das Strafver⸗ 

a fahren in der Maitagung dem Ant vorzulegen. 

ee fon Garantien feſtſetzen gegen die Wiederholung von 

Aerlebungen des Minderheitenrechts und für eine ſoſortige 
nenderung des Syſtems als Sicherheit für die Zukunſt der 
Mnderpeiten 

. Wenn dieſe Forderungen nicht fofort durchzuſetzen find, dann 
wird Einſetzung einer 

W e ee a N N Ki 

3. Erfolgt keine Einigung über dieſe deutſchen Mindeſtfor⸗ 
derungen, dann beantragt Deutſchland Erweiterung des Tat: 
beſtandes durch Vernehmung des Präſidenten Calonder. 

* 


Auf deutſcher Seite hat man die Abſicht, die Einſetzung 
uns Unterſüchungsausſchuſſes zu fordern, falls eine Einigung 
— die einzelnen Fragen nicht möglich ſein ſollte. In dieſem 
> legt man auf die internationale Zuſammenſetzung 
* ſolchen Ausſchuſſes den größten Wert. Sollte ſich in den 
eingeleiteten Verhandlungen eine Einigung nicht ergeben, 
wird ſich der deutſche Außenminiſter gezwungen ſehen, die 
Bund mung des Präsidenten Calonder vor dem Völker⸗ 
Seite at zu verlangen. Dieſe Forderungen find. von deutſcher 
gen zem Berichterſtatter des Notes für die Minderheitenfra⸗ 
Seite ermittelt worden. An ihnen wird auf deutſcher 
unter allen Umſtänden festgehalten werden. 
Kö die große Ausſprache im Völkerbundsrat am Mittwoch er⸗ 
gen . als erste Einleitung. Die entſcheidenden Verhandlun⸗ 
gen die an die deutſchen Unterhändler ſehr ernſte Anforderun⸗ 
wird ſtellen werden, haben erſt Donnerstag eingeſetzt. Jedoch 
und der Ausſprache am Mittwoch hinsichtlich der Unterrichtung 
dei Boeeinfluffung der Weltöffentlichkeit weitgehende Bedeutung 
weſemeſſen. Man bezeichnet es in deutſchen Kreiſen als einen 
Bar lien Fortſchritt, daß nunmehr vor dem Forum des 
kerbundes und der Weltyreſſe die tatſächliche Lage der deut⸗ 
nie, Minderheiten in Oberſchleſien und das Verhalten der pol⸗ 
tei den Regierung aufgerollt und in allen Einzelheiten beleuh⸗ 
worden iſt. ) 
let Die Erklärung des polniſchen Außenminiſterg, daß eine Ver⸗ 
Bey der Genfer Minderheitenbeſtimmungen vorliege und eine 
I a ung der Schuldigen ſowie eine Entſchädigung der Ge⸗ 
wa iaten bereits eingeleitet worden ſei, wird als Folge des 
enden Druckes der öffentlichen Meinung bezeichnet. Man 


N 
Ri 
Velen eine öffentliche Anerkennung der Schuld 


Der engliſche Standpunkt 
in der Oberſchleſienfrage 


Genf. Wie die Telegraphen⸗Anion aus maßgebenden eng⸗ 


lichen Kteiſen erfährt. beaßfihtigt Henderſon, entgegen um- 
taulenden Berichten nicht, vorzeitig nach London zurückzu⸗ 
8 ten. Er wird vielmehr bis zum endgültigen Abſchluß der 
erhandlungen den Vorſitz im Völkerbundsrat führen. Man 
ſortritt in maßgebenden engliſchen Kreiſen in der Oberſchleſien⸗ 
Rabe die Auffaſſung, daß es nunmehr unerläßliche Aufgabe des 
es jei, endgültige Garantien zu ſchaffen, um ähnliche Vor⸗ 
ommniſſe in Zukunft unter allen Umſtänden zu vermeiden und 
n dauernden Schutz der deutſchen Minderheit in Oberſchleſien 
zu gewährleiſten. , 
Die Verhandlungen zwiſchen den Abordnungen haben ein 
Beleht, Eine direkte Fühlungnahme zwiſchen der deutſchen und 
kolniſchen Abordnung hat Bisher verſtändlicherweiſe noch nicht 
tgefunden. Dieſe Verhandlungen werden durch Vermittlung 
des Völkerbundsſekretariats geführt. Aus den bisherigen Ver⸗ 


bandlungen zeichnet ſich jedoch bereits die Notwendigkeit des 


internationalen Unterſuchungslom⸗ 


ſtützt die deutſchen Forderungen 


Dawes — Bräfident 
der Abrüffungs-Aonferenz ? 

In Genf erwartet man neuerdings die Wahl des ameri⸗ 

kaniſchen Botſchafters in London, General Dawes, zum 


Präſidenten der Welt⸗Abrüſtungskonferenz, die im Februar 


nächſten Jahres zuſammentreten wird. 
— ———. 


Rücktritts Grazynskis von ſeinem Poſten und der Ein⸗ 
ſetzung eines internationalen Unterſuchungsausſchuſſes ab. Wie 
zu erwarten war, ſtößt der Gedanke eines ſolchen Ausſchuſſes 
auf polniſcher Seite auf ſchärfſten Widerſtan d. Die Ein⸗ 
ſetzung eines internationalen Unterſuchungsausſchuſſes iſt eines 
der ſchärſſten dem Völkerbund zur Verfügung ſtehenden Mit⸗ 
tel. Die Schaffung eines ſolchen Ausſchuffes würde jedenfalls 
bedeuten, daß der Völberbundsrat offiziell die Unhaltbar⸗ 
keit der Lage der deutſchen Minderheit in Oberſchleſten an⸗ 
erkannt und die von der polniſchen Regierung ergriffenen 
Maßnahmen nicht als genügend anſieht. Der Ausſchuß 
müßte ſelbſtverſtändlich aus neutralen Perſönlichkeiten zu⸗ 
ſammengeſetzt ſein und würde die Aufgabe haben, feſtzuſtellen, 
welche Garantiemaßnahmen für die Zukunft geſchaffen werden 
können, damit ſich ſolche Uebergriffe Polens gegen 
die deutſche Minderheit nicht wiederholen. 


Die Skaatsangehörigkeitsfrage in Poſen 
und im Korridor 

Genf. Auf Grund der dritten Note der deutſchen Re⸗ 
gierung gegen Polen, die die Wahlvorgänge im Korridor 
und in der Wojewodſchaft Poſen behandelt, wird vom Völker⸗ 
bundsrat auf die noch immer nicht geklärte Frage der Staats⸗ 
angehörigkeit zahlreicher Angehöriger der deutſchen Minderheit 
in dieſem Gebiet entſchieden werden müſſen. In der deulſchen 
Note wird darauf hingewieſen, daß bei den letzten polniſchen Wah⸗ 
len zahlloſen Angehörigen der deutſchen Minderheit das Wahl⸗ 
recht mit der Begründung abgeſtritten wurde, daß ihre polniſche 
Staatsangehörigkeit noch nicht geklärt ſei. Die polniſche Regie⸗ 
rung habe bisher die Beſtimmungen des Abkommens vom Jahre 
1924, in dem auf Veranlaſſung des Völkerbundes die Grundſätze 


für die Regelung der Staatsangehörigkeit feſtgeſtellt wurde, fort⸗ 


geſetzt umgangen und mißachtet. 

Auf der Tagung des Völkerbundsrates im Jahre 1929 in 
Madrid war zwiſchen Dr. Streſemann und Zaleski die 
Einſetzung einer deutſch⸗polniſchen Ausgleichskommiſſion verein⸗ 
bart worden, die endgültig die noch ungeklärten Fragen der 
Staatsangehörigkeit von deutſchen Minderheitsangehörgen er⸗ 
ledegen ſollte. Dieſe Kommiſſion habe jedoch bisher le⸗ 
diglich einige wenige Fälle bereinigt, während über die Staats⸗ 
angehörigkeit zahlloſer Angehöriger der deutſchen Minderheit nech 
immer völlige Unklarheit herrſchte. Die endgültige Klärung dieſer 
Frage wird nunmehr im Zuſammenhang mit der deutſchen Be⸗ 
ſchwerde wegen der Wahlvorgänge im Korridor und in der Wo⸗ 
jewodſchaft Poſen erfolgen müſſen. 


Genfer Echo! 


Durch Entſpannung zur Klärung? ; 


Soweit ſich bis jetzt die Auslandsſtimmen zum Genfer 
Rededuell Curtius—Zaleski überſehen laſſen, blickt man auf 
die Entwicklung des polniſch⸗deutſchen Konflikts viel be⸗ 
ruhigender und glaubt auf eine, für beide Parteien Frag⸗ 
bare, Löſung. In welcher Form ſie verwirklicht wird, 
darüber wird erſt eifrig hinter den Kuliſſen verhandelt, und 
man darf nicht vergeſſen, daß die Formel vor allem für das 
„Haus“ tragbar ſein muß. Alſo ein Zugeſtändnis an den 
nationaliſtiſchen Egoismus, denn beide Außenminiſter wer⸗ 
den wegen ihrer ſchlappen Haltung daheim ſtark angefein⸗ 
det. Und darum muß man nach beiden Seiten anerkennen, 


daß fie im wirklichen Sinne des Wortes tragbare Politik 


gehandelt haben, indem ſie bei dem Streit um un nicht 
as Morgen vergeſſen haben. Die Regierungspreſſe darf ſich 
ja in Polen AN einen „vollen 


uslandsſtimmen regiſttieren jollte, denn dieſe find alle auf 
ein erhebliches Sinken des polniſchen Preſtiges auf inter⸗ 
national⸗diplomatiſchem Parkett abgetönt. And während 
man ſonſt über das männliche Auftreten Curtius' im Reich 
der Nationalſozialiſten im Zweifel war, hat man ihm 
geſtern beſtätigt, daß er doch noch ſo etwas an ſich hat, was 
man einen „Kerl“ nennt, nur hätte er es den Polen noch 
beſſer geben ſollen. Und da nun die Hauptperſon aus Ober⸗ 
ſchleſien, Dr. Grazynski, vergleichsweiſe mit Hindenburg 
genannt wurde, ſo werden Zaleski alle Schwächen verziehen, 
wenn er ſich auch aus Freundeskreiſen in Genf beſtätigen 
laſſen muß, daß es eine untragbare Entgleiſung war. 

Es liegt keine Urſache vor, mit den Dingen hinter dem 
Berge zu halten. Nach Lage der Verhältniſſe ſteht es ſeſt, 
daß der Rat die Schuld der polnischen Regierung ſeſtſtellen 
muß, da ja Zaleski in Ne Antwort die Forderungen 
der Beſchwerde des Deutihen Volksbundes anerkannt hat. 
Unter den gegebenen Umſtänden eine mutige Tat, denn es 
wird damit feſtgeſtellt, daß polniſcherſeits die Genfer Kon⸗ 
vention verletzt worden iſt. Nach dieſer Feſtſtellung iſt 
weiter die Zuſicherung gegeben worden, daß die Schuldigen 
zur Verantwortung gezogen worden ſind und werden, über 
die Auswirkung dieſer Zufiherung wird man ſich erſt 
ipäter unterhalten können, ob die Warſchauer Zentralre⸗ 
gierung ſtark genug iſt, den jetzigen Verantwortlichen für 
die Politik in der Wojewodſchaft abzulöſen und dem Auf⸗ 
ande keine größeren Rechte zu gewähren, als 
ie anderen polniſchen Verbänden zugute kommen. Dieſe 
Zuſicherung bedarf ja zunächſt der ⸗prakteſchen Auswirkung, 
aber man darf nicht vergeſſen, daß polniſche Verſicherungen 
in der internationalen Meinung recht leicht wiegen. Hoſſen 
wir, daß es diesmal anders wird, im Intereſſe der deutſch⸗ 
volniſchen Verſtändigung. Denn klar und deutlich hat es der 
deutſche Außenminiſter unterſtrichen, daß es jetzt darum 
geht, den böſen Geiſt aus Oberſchleſien zu bannen. Das 
iſt eine a die nach Ablöſung des Wojewoden Dr. 
Grazynski zielt, und es wird Warſchau nicht leicht fallen, 
ae deutſchen Wunſch zu erfüllen. Es muß auch bei dieſer 
Gelegenheit unterſtrichen werden, daß dies ein Wunſch des 
deutſchen Außenminiſters iſt, denn konkrete Forderungen ſind 
bisher nicht geſtellt worden und man weiß, daß ſie auch be⸗ 
reits einmal Calonder geſtellt hat, ohne, daß die ihm ge⸗ 
gebenen Zuſagen in Erfüllung gegangen ſind. Man wird 
alſo auf Taten warten müſſen, bevor man den Verſicherun⸗ 
en Zaleskis Vertrauen ſchenkt. Aber die deutſch⸗polniſchen 
Beziehun en können nur dann gebeſſert werden, wenn der 
böſe Geiſt aus Oberſchleſien gebannt wird. 5 

Die Entſpannung, die zweifellos dem Genf Rededuell 
efolgt iſt, liegt aber auch noch auf einem anderen Cebiete. 

kan muß es Curtius hoch anrechnen, daß er nicht auf das 
Terrain des deutſchen Chauvinismus getreten iſt. Er hat 


in jeder Hinſicht die deutſchen Intereſſen männlich und von 


ſcharfem Geiſt getragen, vertreten, aber er hat ſeine Rede 
“u die deutſche Erfüllungspolitik abgeſtimmt, die keinerlei 
Illuſionen erwecken darf, ſondern feſtſtellt, daß Deutſchlands 
Friedenspolitik ſeit Locarno fortgeſetzt wird, und daß auch 
an ihr in Zukunft feſtzuhalten gedenkt. Freilich, eine Tat⸗ 
ſache durfte er der polniſchen Delegation nicht erſparen, feſt⸗ 


zuſtellen, daß die deutſche Regierung und das deutſche Volk 
mit allen Mitteln an der Reviſion der unh iltbaren Ber 


rfolg“ davongetragen 
u haben, aber der Katzenjammer kommt erſt, wenn ſie alle 


* 
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polniſche Konflikt geſcha 


ſoll — 


* 


träge arbeitet und dieſes Ziel mit vertraglichen Garantien 


durchzuſetzen beſtrebt ſein wird. Das ducjte den Vertretern 
vor dem hohen Völkerrat keine Ueberraſchung ſein und 
lehnte der deutſche Außenminiſter es ab, den kriegsdürſtigen 
Schreien zu folgen, die ſeinen Hang nach Genf durch den 
deutſchen Chauvinismus begleitet haben. Die deutſche Min⸗ 
derhe t u. d. Minderheiten überhaupt, werden es dem deutſch. 
Außenminiſter dankbar anerkennen, daß er ihre Sache vor 
dem Völkerbund ſachlich und gut verteidigt hat. Niemand, 
als die deutſche Minderheit ſelbſt wünſchte es, daß es dieſer 
Verteidigung in Zukunft nicht bedarf, aber das zu verhin⸗ 
dern, liegt nicht in der Hand der Minderheiten, ſondern 
bei den weiſen Staatsregieringen, daß fie übernommene 
Pflichten, gegenüber ihren Volksgenoſſen, erfüllen. Aber 
eines wird hoffentlich aus der Genfer Debatte mit heraus⸗ 
kommen Naß man im Völkerbund me anerkennt, daß der 
jetzige Min erheitenſchutz durch den Völkerbund doch nicht 
ausreichend iſt. Durch dieſe Erkenntnis würde man ſich 
internationale itt geschaffen eh wie ſie der deutſch⸗ 
fen hat. ; 


Wir haben hier bereits geſtern feſtgeſtellt, daß es der 
deutſchen Minderheit nicht daran gelegen ſein kan, daß über 
Polen ein „Schuldig“ geſprochen wird. Der polniſche Außen⸗ 
miniſter hat in Genf verkündet, daß es das Beltreben der 
polniſchen Regierung ſei, einen Ausgleich nit ſeinen Min⸗ 
heiten zu finden. elchen Weg fie dazu einſchlagen will. 

t uns der Außenminiſter Zaleski zwar nicht verraten und 
eine früheren Ausführungen, bezüglich der normalen Ent⸗ 
deutſchung, ſprechen nicht dafür, daß der Geiſt der Verſöh⸗ 
nung raſch folgen wird. Aber hoffen wir auch diesmal, 
daß die Genfer Vorfälle und Auseinanderſetzungen dazu 
beitragen werden, daß man anerkennt, daß der bisherige 
Weg der Ausrottung der Minderheiten, ſich nicht bewährt 
hat und Polen ſelbſt mehr ſchadet, als je nützen kann. Eine 
Kursänderung in dieſer Zeit wäre, wenn der gute Wille ſie 
leitet, ſehr leicht möglich, denn der Regierungsblock hat die 
Mehrheit im Parlament und kann die erforderlichen Aus⸗ 
fibrungsgelege ur polniſchen Verfaſſung, die den Minder⸗ 
heiten die G zächberechtigung 155 beſchließen laſſen, ohne 
Kückicht nehmen zu müſſen auf die Oppoſttion, die ſich diefen 
Ausführungsgeſetzen bisher in den Weg geſtellt hat. Und 
jo etwas, wie eine ausgleichende Minderheitenpolitik hat 
man ja ſchon längſt in Ausſicht geſtellt und wollte bei der 
Bildung der Regierung eine Minderheitenabteilung mit 
5 Staatsſekretär beim Innenminiſterium ſchaffen. 
Abſichten waren alſo da, liegt nur an der Verwirklichung 
und dazu hat der heutige Kurs uneingeſchränkte Macht, wie 
ſie noch keine Regierung in Polen hatte. 


Die nächſten Tage werden uns erſt zeigen, wohin der 
nze Kurs geht. Es iſt klar, daß ſowohl Zaleski, als auch 
urtius, noch harte Angriffe ſeitens ihrer Oppofition werden 
zu 1 haben, denn befriedigt wird niemand von dem 
Ergssnis ſein. Aber man darf nicht vergeſſen, daß es 
weniger darauf ankommt, was in Genf erreicht wird, als 
darauf, was die Folge von Genf ſein wird. Der polniſche 
Außenminiſter hat noch vor Genf die Ratifikation des 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages in Ausſicht geſtellt, und 
gegen die nationaldemokratiſche Oppufition iſt er im Aus⸗ 
wärtigen Ausſchuß des Sejms bereits angenommen worden. 
Curtius wird es im Reichstag nicht ſo leicht haben, den 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag durchzuſetzen, denn, prak⸗ 
ik genommen, bringt er heute Deutſchland e und 
Polen kann er kechk fützlich ſein. Abet wer nicht engſtirnig 
nur das Heute ſieht 


weiteren Fortſchritt finden, der zur Beſſerung der deutſch⸗ 
olniſchen Beziehungen beitragen muß. And von der 
eſſerung dieſer freundnachbarlichen e hängt der 
Beſtand und die Entwicklung der deutſchen Minderheit in 
Polen ab. Dieſes Ziel darf niemand außer ucht laſſen, der 
3 den Minderheiten praktiſche Hilfe zukommen laſſen 
will. . 


Sind erſt gute Beziehungen zu den Nachbarn Hergeftellt, 
dann können die nationaliſtiſchen Phraſen von wegen Grenz⸗ 
reviſionen bald ein Ende finden. Die Wirtſchaft überbrückt 
oft auch politiſche Gegenſätze und was unhaltbar iſt, kann 
durch friedliche Ausſprache immer eine Regelung finden. 


Denn, wo ein Wille iſt, da findet ſich auch ein Weg. Kriegs: 


geſchrei und nationaliſtiſcher Taumel, iſt immer ein Zeichen 
er inneren Schwäche, und man muß eigentlich beiden 
Außenminiſtern, Zaleski und Curtius, dankbar ſein, daß ſie, 
bei aller Abwehr berechtigter Forderungen, nicht vergeſſen 
ben, den Völkern und nicht dem Nationalismus ihren 
ienſt geweiht zu haben. Freilich muß aber auch pefordert 
werden, daß recht raſch jene Hinderniſſe beſeitigt werden. 
die ſich der deutſch⸗polniſchen Verſtändigung in den Weg 
ſtellen. Darüber hat ja das Rededuell Zaleski—Turttus 
das Urteil gefällt, das „Schuldig“ iſt bereits geſprochen, 
darüber gibt es weder in Warſchau, noch in Berlin einen 
Zweifel. Il. 


An der Spitze der verbündelen Armeen 
Polens und Rumäniens 
deren Vereinigung für den Ernſtfall durch den jetzt unter⸗ 
zeichneten polniſch⸗rumäniſchen Garantie Pakt beſchloſſen iſt, 
nach einem zwiſchen den Vertragspartnern und 
Frankreich getroffenen Uebereinkoemmen — der Militär⸗ 
gouverneur von Paris, Marſchall Gouraud, ſtehen. 


näver ehe 

g Wi rend Buyat 
ſondern auch auf das Morgen bedacht & wir 
iſt, der wird in dieſem Handelsvertrag immerhin einen 


Preſſeecho 


Der Sieg Zaleskis in Warſchau — Paris über Zaleski erfreut — Zurückhaltung in London 


Genf. Die polniſche Preſſe feiert mit überſchwänglichen Wor⸗ 
ten einen „Sieg Zaleskis über Curtius“. Das maß⸗ 
gebende Regierungsblatt, die „Gazeta Polska“, bezeichnet 
die Rede des Reichsaußenminiſters Dr. Curtius als ſchwach in 
der Begründung und zurückhaltend in der Form. Die Rede 
machte, ſo heißt es, den Eindruck, als ob die geplante Gewaltoffen⸗ 
ſive gegen Polen aufgegeben worden ſei, nachdem man 
ſich zuvor überzeugt habe, daß der Völkerbund kein geeignetes 
Gebiet dafür ſei. Die Offenſive ſei alſo in Genf kläglich zu: 
ſammengebrochen, obwohl Deutſchland alle internationalen 
Einflüſſe hierfür mobiliſiert habe. Die Antwort Zaleskis dage⸗ 
gen. das verſteht ſich von ſelbſt, machte nach den polniſchen Mel⸗ 
dungen einen außerordentlich günſtigen Eindruck. 

„Kurjer Potranny' verſieht feine Genfer Meldungen mit 
folgender Ueberſchrift: „Großer Tag in Genf. Die deutſche Offen⸗ 
five gegen Polen zerſchlägt ſich an der Mauer der ſach⸗ 
lichen Begründung in der Rede Zaleskis.“ 


London zu den Minderheiten⸗ 
verhandlungen 

London. In den engliſchen Berichten über die Minderheiten 
vethandlungen vor dem Völberbundsrat kommt im allgemeinen 
die Befriedigung über die Art und Weiſe zum Ausdruck, in 
der der deutſche Vertreter den deutſchen Standpunkt vertreten 
hat. Beide Parteien, ſo heißt es in der „Times“, ſind ſich klar 
darüber, daß es ſich hier zunächſt nicht um eiren Kampf 
zwiſchen Deutſchland und Polen handele, ſondern 
darum, inwirweit der Völkerbund in der Lage ſei, die Minder⸗ 
heiten zu ſchüben Von dieſem Geſichtspunkte aus wird der 
deutſchen Auffaſſung Verſtändnis entgegengebracht, daß 
Doutſchland befürchte, daß die Minderheiten das Vertrauen zum 
Völlerbund vollſtändig verlieren würden, wenn der Völkerbunds⸗ 
rat keine Mittel finde, um eine Wiederholung der Vorfälle zu 
verhindern. Temnach, jo jagt die „Morningpoft", müſſe 


über Genf 


die Lage als viel ernſter und kritiſcher als bei früheren Sitzung en 

des Völkerbundsrates angeſehen werden. Durchweg wird in den 
Berichten hervorgehoren, daß der polnische Außenmeniſter Zalesti 
die bedauerlichen Zw ſchenfälle zugegeben habe. 


Die franzöſiſche Preſſe lobt Jaleskt 

Paris. Die Pariſer Morhenpreſſe vertritt faſt einſtimmig 
die Auffaſſung Zaleski fer in der Beantwortung der Anklagen 
Dr. Turtius’ wegen der M averheitenbehandlung durch die Por 
len geſchickter geweſen als der Reichsaußenminiſter. Der „Petit 
Pariſien“ begründet die Zurückhaltung des Reichsaußen⸗ 
min'ſter, damit daß die freundſchaftlichen Hinweiſe, die Briand 
Dr. Curtius gelegentlich der Zuſammenarbeit am Sonntag erteilt 
habe, in der Witheimſtraße ſicherlich zu Ueberlegungen Anlaß ges 
geben hätten. Di Curtius habe allerdings gerade durch die Zur 
rückhaltung ſeiner Theſe mehr Wert gegeben. Das „Journal“ 
hebt als einzige wichtige Erklärung in der Rede des Neichsaußen⸗ 
miniſters den Hinweis auf die Einſtimmigkeit Deutſchlands über 
eine friedliche Rigelung der Oſtgrenze hervor. Der „Matin“ 
unterſtreicht, daß Curtius zwar mit aller Kraft die Intereſſen 
der Minderheiten unterſtützt habe, daß ſeine Schlußfolgerungeſ 
jedoch ſehr weit davon entfernt geweſen ſeien, was die nat ona⸗ 
liſtiſche Preſſe in Deutſchland mit großem Lärm angekündigt 
hätte. 

Die Links⸗Preſſe beſchränkt ſich im allgemeinen auf die 
Wiedergabe der Ausführungen der beiden Außenminiſter. Der 
ſoztaliſtiſche „Populaire“ hebt den gemeſſenen Ton der 
Rede des Reichsaußenminiſters hervor, die aber nichtsdeſtoweniger 
ſehr genaue Anſchuldigungen enthalten habe, 
gegen die Zaleski alle Mühe gehabt hätte, ſich 
zu verteidigen. Es könne nicht mehr geleugnet werden, daß 
der Wahlterror gegen die deutſche Minderheit ausgeübt wor⸗ 
den ſei. Leider ſtelle dieſer Terror aber einen Teil des Geſamt⸗ 
terrors dar, den man in Polen eingeführt habe und gegen den 
der Völkerbund machtlos ſei. 


Das Kabinett Steeg zurückgetreten 


Die Demiſſion angenommen — die Urſachen des Rücktrittes — Auswirkung in Genf 


Paris. Die franzöſiſche Regierung wurde am Donners⸗ 
tag abend bei der Abſtimmung über die Interpellation des Mb: 
geordneten Buyat, der für eine von ihm eingebrachte Eut⸗ 
ſchließung die Priorität verlangt hatte, mit 293 gegen 283 Stim⸗ 
ar in die Minderheit geſetzt und geſtürzt. Die Mitglieder er 

egierung haben noch am Donnerstag abend dem Staatspräſi⸗ 
denten ihr Rücktrittsſchreiben unterbreitet, daß auch angenom⸗ 
men wurde. IR 

Der Sturz des Kabinetts kam trotz der vorauszuſehenden 
ſcharſen Ausſprache ſehr unerwartet und iſt zum großen Teil 
ouf einen taktiſchen Fehler Steegs ſowie auf ein geſchicktes Ma⸗ 

des ehemaligen Handelsminiſter Flandin zurückzuführen. 

N ch darauf beſchränkte, lediglich einen von det 
Regierung begangenen Fehler in der Landwiriſchaftspolitik zu 
verurteilen, für die Boret verantwortlich iſt, verſchob Flandin 
die geſamte Ausſprache auf ein rein politiſches Gebiet. Mini: 
ſterpräſtdent Steeg beging hierbei die taktiſche Unklugheit, 
auf die Ausführungen Flandins einzugehen und ſich insbeſon⸗ 
dere bei der vielumſtrittenen Frage des Laiengeſetzes aufzußal⸗ 
ten, das ſchon ſo manchen Kampf hervorgerufen hat. Hätte 
Steeg ſich nicht ſoweit auf politiſches Gebiet vorgewagt, fo 
würde er bei der Stellung der Vertrauensfrage ſtcherlich eine 
Mehrheit erreicht haben, wie dies außerdem auch allgemein 

erwartet wurde. 


Genf und der Sturz des Kabinelts Steeg 


Genf, Der Stun des Kabinetts Steeg iſt am Sitz der 
deutſchen Delegation im Hotel „Metropol“ in den ſpäten Nacht⸗ 
ſtunden durch eine tolephoniſche Mitteilung der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft in Paris bekannt geworden und wird in den Kreifen der 
deutſchen Delegation lebhaft erörtert. Uebereinſtimmend beſteht 
die Auffaſſung, daß der Gang der jetzt eingeleiteten großen 
Verhandlungen über die oberſchleſiſche Frage hierdurch in keiner 
Weiſe beeinflußt werden kann. Sollte Briand durch den 
Sturz des franzöſiſchen Kabinetts gezwungen ſein, noch vor Ab⸗ 
ſchluß der Tagung des Völkerbundsrates abzureiſen, fo 
wird der franzöſiſche Sitz im Völkerbundsrat durch einen ans 
47 franzöſiſchen Delegierten, vermutlich Maſſig li, beſetzt 
werden. h " 


Das Danziger Finanzfanierungswerk 
geſcheitert 

Danzig. Der Danziger Volkstag beſchäftigte ſich am Don⸗ 
nerstag nachmittag mit der 3. Leſung des Beamtengehaltskür⸗ 
zungsgeſetzes. Nach Ablehnung der ſozialdemokratiſchen An⸗ 
träge wurde über die Regierungsvorlage abgeſtimmt, die elne 
cehaltskürzung um 6 v. H. vorſieht. Die notwendige Zwei⸗ 
drittelmehrheit wurde nicht erreicht, da von 69 Abgeordneten 
nur 41 mit Ja (Deutſchnationale, Zentrum, Block der nationalen 
Sammlung und Nationalſozialiſten) ſtimmten. Sozialdemokraten, 
Kommuniſten und Beamtenpartei ſtimmten dagegen. 

. 

Damit find die von der Regierung eingebrachten Sa⸗ 
nierungsgeſeße als geſcheitert zu betrachten. 

Vorausſichtlich werden die Regierungsparteien zur Abwen⸗ 
dung einer Fnanzkataſtrophe neue Geſetzentwürfe einbringen, die 
mit einfacher Mehrheit durchgeführt werden können. Man ſpricht 
bereits von einer Beſteuerung der Feſtbeſoldeten. 


Das neue Gewerkſchaf sgeſetz 
vor dem Unterhaus 
London. Die zweite Leſung des neuen Gewerkſchaftsgeſetzes 
wurde am Donnerstag im Unterhaus durch Generalſtaatsanwalt 
Sir William Jowitt eingeleitet. Das neue Geſetz ſei durch 
die großen Ungerechtigkeiten notwendig geworden, die das 
alte Geſetz vom Jahre 1927 enthalten habe. Pflicht einer jeden 
Reg'erung ſei es, energiſche Maßnahmen zu ergreifen, um eine 
revolutionäre Bewegung niederzuſchlagen. Die ent⸗ 


ſprechenden Vorſchriften dürften, aber die freie Betätigung der 


Gewerkſchaften nicht beeinträchtigen. Das Recht auf 
Kollektiv⸗Verhandlungen und auf den Streik als Kampfmittel 


müſſen beſtehen bleiben. Das neue Geſetz beſchränke ſich daher 
darouf, einen Generalſtreik nur für ungeſetzlich zu erklären, wenn 
er für politiſche Zwecke ausgenutzt wird. Den Gewerkſchaften 
müſſe weiter die Möglichkeit zum Aufbau ihrer finan⸗ 
ziellen Fonds gegeben werden. 


Deulſcher Proleſt in Warſchau 

Berlin. Der deutſche Geſchäftsträger in Warſchau ik an⸗ 
gewieſen worden, wegen der Aeberſchreitung der deutſchen 
Grenze durch polniſches Militär, Proteſt einzulegen. Die 
amtliche Anterfuchung bestätigt im großen und ganzen die ber 

reits gemeldeten Einzelheiten. u aa. eee 

Eine neue ukrainiſche Beſchwerde 
in Genf Ka 
Genf. Die ukrainiſche Abgeordnete des polniſchen 
Seim, Frau Rudnicka, hat am Donnerstag dem General- 
fefrefär des Völkerbundes eine weitere Beſchwerde der uf ai⸗ 
niſchen Frauenligen gegen Polen überreicht, in der 


gegen die Greueltaten des polniſchen Militärs und gegen die 
polniſchen Strafexpe' tionen Proteſt erhoben wird. 


Ael eefall auf einen Exureßzug 

Sämtliche Fahrgäſte ausgeplündert. . 

New Vork. Sechs maskierte Banditen brachten den 

Expreßzug Detroit⸗Cincinati zum Stehen und nah⸗ 

men ſämtlichen Fahrgäſten Geld und Wertſachen ab. 

Sie entkamen, nachdem fie einen der Fahrgäſte, der die 

re eines Eigentums verweigerte, erſchoſſen 
atten, unbehelligt. 


Anna Paw owa geſtorben 


Die große ruſſiſche Tänzerin Anna Pawlopa, die 


Meiſterin des klaſſſſchen Pallott⸗, if em N Rip⸗ 
penfellentzünd ur ei 11 0 RAR Det Heben. 


Sonnabend, den 24. Januar 1931 


2. Blatt des 


„Boltswille* 


Sonnabend, den 24. Januar 1931 
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Boinijch- Schlejien 


Das „Arbeiterleben“ 


ei Das, was man bei uns „Arbeiterleben“ nennt, iſt 
gentlich kein Leben, denn das iſt nur ein Vegetieren. Es 
— 1 durch das Statiſtiſche Hauptamt in Warſchau beſtätigt, 
ß im Jahre 1927 eine Enguete über das Arbeiterleben 
ausgeſchrieben hat. Darauf ſind zahlreiche Antworten aus 
hau, Lodz, Dombrowa und dem ſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
gebiet eingelaufen. Sie ſtammen von Arbeitern, die über 
bre Ausgaben Notizen geführt, die fie dem Statiſtiſchen 
8 uptamte zur Verfügung geſtellt haben. Die Zahlen, die 
ak Notizen entnommen wurden, bilden eine Anklage gegen 
755 kapitaliſtiſche Syſtem und die Verhältniſſe in Polen, die 
ie Arbeiter zur Vegetation verurteilt haben. 

Das Statiſtiſche Hauptamt hat das Zahlenmaterial zu⸗ 
lammengeſtellt uud als Bericht in Form einer Broſchülre 
für ufgegeben. Dieſe Arbeit iſt nicht nur intereſſant, ober 
Ur alle, die ſich mit den Arbeiterfragen und den wirtſchaft⸗ 
Mien Dingen befaſſen, von außerordentlicher 3 
übe ut in einen Spiegel hinein und kann ſich ein Bild 
mu den „Wohlſtand“ der Arbeiterklaſſe machen. Wir 

ollen hier einige Fälle wiedergeben, die für die Arbeiter⸗ 
femitien eigentlich nichts Neues bejagen, dennoch aber von 
en Arbeitern mit großem Intereſſe geleſen werden dürften. 
be Der durchſchnittliche Lohn eines Arbeiters in Warſchau 
beträgt jährlich 3158 Zloty; in Lodz 2571 Zloty; in Dom⸗ 
owa 2990 Zloty und in Polniſch⸗Oberſchleſten 3289 Zloty. 
9 den Monat ergibt das für eine Arbeiterfamilie 214 bis 
ed 


% Zloty. Selbſtverſtändlich iſt hier von Arbeitsloſen keine 
v e, denn die „verdienen“ monatlich 50 Zloty oder noch 
wien Es handelt 150 um intelligentere Arbeiter, die 
bewiſſenhaft ihren Haushalt führen und jeden Groſchen, 
u fie ausgeben, genau notieren. Von den 2571 Zloty, die 
auf Arhziter in Lodz als Jahresverdienſt notiert, entfällt 
f 1 das Familienhaupt nur 1777 Zloty und die 794 Zloty 
Yen Verdienſt ſeiner Familienmitglieder. Der Lodzer 
150 Sn verdient mithin monatlich durchſchnittlich nur 
oty. 

int Jetzt die Ausgaben der Arbeiter, denn das iſt beſonders 
jolakeſſant. Der Arbeiter in Warſchau Hat ſeinen Lohn, wie 
Mt, ausgegeben: Für Lebensmittel 1892 Zloty, für die 
ür te 179 Zloty, für Licht und Beheizung 135 Zloty und 
t 368 Zloty. Als Lebensmittel 

id, Fiſche und Fette angegeben 


Kleider und Schuhzeu 
unden Mehl, Kartoffeln, Fler 9 t 
Mehl, 118 Zloty für Kartoffeln, 
226 Zloty für Fette, 


zwar: 534 Zloty für } 
Zloty für Fleiſch und Fiſche, 226 | 
Aoty für Zucker und 168 Zloty für Mich. Die anderen 
Ausgaben find: Für Alkohol 44 Zloty, für Tabak 
Buchen, für Seife u. dergl. 40 Zloty, Schulbedar 69 Zloty, 
* eitungen 15 Zloty, Theater, Kino, Radio uſw. 
fie ot, rganiſation 18 Zloty, Kirche 1 Zloty, Ver: 
rungen 70 Zloty, Steuern 41 Zloty. 
as en Prozenten ſtellen ſich dieſe Ausgaben folgender: 
geußen dar: . 60,6 Prozent, Kleider und S 
ſeug 11,8 Prozent. Miete 5,7 Prozent, Beheizung und Be⸗ 
euchtung 4,3 Prozent, 
Prozent. Für Lebensmittel, hnung, Bekleidung und 
dergl. gibt die Arbeiterfamilſe 90 Prozent 125 8 
us und nur 10 Prozent werden für andere Dinge aus⸗ 
ben. a 
Eine weitere Aufklärung zu dieſen intereſſanten Zahlen 
Pülten wie für überflüſſig. Ein Generaldirektor in der 
cbleſiſchen Schwerinduſtrie gibt manchmal an einem Abend 
dein für Wein mehr aus, als die ganze Arbeiterfamilie für 
unsensmittel im ganzen Jahre. Und das nennt man bei 
us Arbeiterleben! “. 


374 
112 


Geplante Sympathie -„undgebung“ für den 
Wojewoden Dr. Grazynski 


Die Aufſtändiſchen rühren ſich. 

Ken, Prgangenen Mittwoch hielt der Hauptvorſtand des 
der Auſſtändiſchenverbandes in den Geſchäftsräumen auf 
a Plebiscytowa 1 in Kattowitz eine vertrauliche Sitzung ab, 
ſchl ber man zu der deutſchen Forderung auf Abberufung des 
eſuchen Wojewoden Stellung genommen haben ſoll. Es zeigt 
ſtäntedenfalls, daß in Kreiſen der Sanacla und damit der Auf⸗ 
dischen ſeit Beginn der Genfer⸗Ratstagung eine begreifliche 
den ofttät feftzuftellen iſt. Auf der Sitzung wurde erwogen, für 
Au ſchleſiſchen Wojewoden, welcher bekanntlich dem ſchleſiſchen 
pat ländischen verband als Ehrenpräſes angehört, eine Sym⸗ 
bombe Kundgebung zu veranſtalten, und zwar wurde für den 
um menden Sonntag eine Demonſtration in Kattowitz geplant, 
Wie gen die deutſche Forderung energiſch Proteſt einzulegen. 
de es jedoch heißt, wurde von dieſem Plan vorerſt Abſtand ge⸗ 
Genf. um zunächst einmal den endgültigen Entſcheid der 
— Tagung im Zusammenhang mit dieſer Angelegenheit ab⸗ 
en, 


M 2 

Die Polizei und die Meſſen für Korfanly 
ie Kattowitzer Polizei erhielt von ihrer vorgeſetzten 
Stelle den Auftrag, unverzüglich feſtzuſtellen, wieviel Meſſen 
di einer jeden Kirche für Korfanty geleſen wurden, wer 
hae Meſſen beſtellt hat und welcher Geiſtliche ſie geleſen 
ob Ferner wurde der Polizei aufgetragen, jeitzultellen, 
über die Verhaftung Korfantys in der Kirche Predigt 
bioalten wurde und falls ja, welcher Geiſtliche die Predigt 
ge. Auch iſt feſtzuſtellen, wieviel Perſonen cn dem 
u tesbienit teilgenommen haben, ob nach dem Gottesdienſt 
benzüge jtattfanden und ob an dem Gottesdienſt Staats: 
teamte teilgenommen haben. Die Namen der Staatsbeam⸗ 
ben, ſind feſtzuſtellen. Die Sache wird als ſehr dringend 
eneichnet und die polizeilichen Erhebungen müſſen im Eil⸗ 

mpo durchgeführt werden. FERNE 

9 s die Polizeibehörden damit bezwecken, iſt nicht 
ei) klar. Gegen die Geiſtlichen wird die Regierung nichts 
unternehmen können, denn ſie ſind durch das Konkordat 
bochütt. Es iſt ſogar anzunehmen, daß die Geiſtlichen 
weerhaupt jede Auskunft den Polizeibehörden verweigern 
erden. Ob man gegen die Gläubigen vorgehen wird, ist 
enfalls ſchwer anzunehmen, denn das Beten iſt erlaubt 
es ſteht dem gläubigen Chriſt völlig frei, für das zu 


u 
beten, was ihm gerade gefällt. Nur gegen die Staats⸗ 


Bilbung und Sozialausgaben 4,6 
0 


der Schiedsspruch in der Schtwerinduftrie 


Lohnabbau abgelehnt — Lohnerhöhung ebenfalls nicht 
bewilligt — Der Tarifvertrag bis 21. Januar 1932 Her | 


Am geſtrigen Donnerstag, nachmittags 4 Uhr, tagte im Wo⸗ 
jewodſchaftsgebäude der Schlichtungsausſchuß, um über die 
ſchwebenden Lohnverhandlungen in der Schwerinduſtrie und die 
om 7. Januar durch die ablehnende Einſtellung des Arbeitgebers 
geſchaffene Situation, den beantragten Schiedsſpruch zu fällen. 
Den Vorſitz führte Oberbergrat Koſſuth. Dem Antrag der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft auf einen Schiedsspruch ſchloſſen ſich gleichfalls 
die außenſtehenden Verbände wie der Zentralverband und die 
Sanacjaarbeitsgemeinſchaft an, 

ſo daß auf der Arbeitnehmerſeite alle Parteien vertreten 

waren. 
Ein Sonderantrag forderte eine Sonderbehandlung der Elektro⸗ 
zinkinduſtrie, welche zur Zeit dem Schwerinduſtrietarif ange: 
ſchloſſen iſt. 

Seitens der Arbeitnehmer begründete Senator Grajek den 
Standpunkt der Arbeitsgemeinſchaft anhand von Zahlenmaterial 
äußerſt ausführlich und allgemein intereſſiert. Er führte aus: 
Ein Abbau der Löhne käme gar nicht in Frage, denn im Ver⸗ 
hältnis zu anderen Bergbauländern iſt für Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ften ſogar ein Lohnausgleich von 24 bis 27 Prozent erforderli h. 
Der frühere Hinweis des Arbeitgebers auf den Lohnabbau in 
Deutschland iſt inſofern nicht ſtichhaltig, als dort vor dem Ab⸗ 
bau eine allgemeine Preisſenkung vorhergegangen iſt und das 
Lohnverhältnis von Deutſchland zu Polniſch⸗Oberſchleſien ſich 
verhält wie 6,86 zu 4,69 ausgedrückt für beide Teile in Mark. 
Der Bergmann in Deutſchland verdient im Durchſchnitt 2,17 Pro⸗ 
zent mehr als unſere Bergleute. In Polen ſteigt die Förder⸗ 
menge täglich, gezahlt werden die niedrigſten Löhne und die 
Belegſchaft verringert ſich ſtändig. Die Leiſtung verhält ſich, 
bezogen auf 100 in Deutſchland 104 und in Polen 142. Die 
Kopfleiſtung, ausgedrückt in Kilogramm, betrug 1913 = 372 
Kilogramm, fiel nach der Revolution auf 180 und ſtieg jähr⸗ 
lich andauernd, ſo daß ſie heute bereits 418 Kilogramm beträgt. 

Die Geſamtjahresumſätze im Kohlenverkauf ſtiegen von 

1924 ab von 182 Millionen auf 700 Millionen Zloty im 

Jahre 1930. 

Der Lohnanteil pro Tonne Kohle beträgt bei uns 42 Pro⸗ 
zent, während er in anderen Ländern faſt 80 Prozent erreicht, 
aber immer wieder behaupten die Arbeitgeber, vor dem Zu⸗ 
ſammenbruch zu ſtehen. Dies behaupten fie bereits ſeit 1918. 
Das Gewinſel über untragbare Belaſtung durch hohe Löhne, iſt 
ja hinreichend bekannt. 


Während die Koypfleiſtung ſtändig anzog, ſenkte ſich die 

Belegſchaftsanzahl ſeit dem Jahre 1924 bis heut von 

126 000 auf 79089 Mann. Die Löhne fallen ſeit 1924 
ſtändig, während die Direktorengehälter ſteigen. 

So hat der Arbeitgeber gelegentlich eine Senkung der Direk⸗ 
torengehälter erwähnt, ſtatt deſſen wurde das Gehalt eines bes 
kannten Generaldirektors um 40 000 Zloty jährlich erhöht. 

Der Abgeordnete Stainczyk und Gewerkſchaſtsſekretär 
Muſchiol hieben in dieſelbe Kerbe des Vorredners und betonten, 
daß die Lohnpolitik der Arbeitgeber das Land einer Kataſtrophe 
entgegentreibe; 

die Kaufkraft der Konſumenten iſt auf 50 Prozent gegen 

j früher gejunten 


und das Ende dieſer rückläufigen Lohnſchraube wäre gar nicht 


abzuſehen. Nach dieſen fait einſtündigen Ausführungen erklärte 
der Vertreter der Arbeitgeber, Tarnowslki, kurz, ſeine belann⸗ 
ten füheren Auslegungen nicht wiederholen zu wollen und 
lehnte es ferner ab, feinen einmal eingenommenen Standpunkt 
zu korrigieven. Darauf zog ſich die Schlichtungskommiſſion zur 
geheimen Beratung zurück und fällte nach 35 Minuten folgen: 
den Schiedsspruch: 

Die von der Arbeitsgemeinſchaft in 29 Punkten ſormulier⸗ 
ten Anträge, ſowie der Antrag auf Lohnerhöhung, desgleichen 
der Antrag der Arbeitgebers auf eine 10 prozentige Lohnſenkung 
wird abgelehnt. Das alte Lohnabkommen iſt bindend bis zum 
31. Januar 1932 mit einer einmonatigen Kündigungsfriſt, welche 
eheſtens am 31. Dezember 1931 ausgeſprochen werden kann. 
Beide Parteien haben ſich binnen 5 Tagen über die Annahme 
oder Ablehnung des Schiedsſpruches zu äußern. h ; 

Die Lohnverhältniſſe in den Erz⸗ und Zinkgruben werden 
von dieſem Abkommon nicht betroffen und es bleibt beiden 
Parteien der Weg zu einer gemeinſamen Verſtändigung frei. 

Günſtig in diefem Schiedsſpruch iſt für die Arbeitnehmer 
die Hinausſetzung des Kündigungstermins bis 1932. Im Ver⸗ 
lauf des Arbeitsjahres iſt es möglich, durch vernünftige Preis⸗ 
ſenkung die Differenz der Löhne im polniſchen Bergbau und an⸗ 
deren Ländern auszugleichen. Ehrenſache jeder polniſchen Re⸗ 
gierung wäre es, den Arbeiterſtand, welcher vollſtändig ausge⸗ 
hungert und ausgemergelt iſt, endlich auf ein höheres Niveau 
zu bringen. — Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird der Arbeit⸗ 
geberverband die Verbindlichbeitserklärung beantragen. 


Preisabbau durch Ermahnungen 


Handelsminiſter Pryſtor über Preigabban — Keine Zzwangsmaßnahmen — ptimismus des Miniſters 
bleiben — Die hohen Direktorengehälter — Polniſche Inpuſtrie hat dreimal 


Löhne ſollen unbe 


höhere Verwaltungskoſten als die deuſche — Die Regierung fol mit Beiſpiel vorangehen 


In allen kapitaliſtiſchen Staaten, die durch die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe in ihren Grundfeſten erſchüttert wurden, 55 
man über „Preisabbau“ und „Preisſenkungen“. Die! Aus⸗ 


fuhrprämien, die hohen Zölle und die Kartelliſterung der 
Induſtrie, haben die Abſaßgebiete gänzlich 8 Die 
Taſchen der Konſumenten jind total ausgepumpt und obwohl 
das Hungergeſpenſt herämſchleicht und zahlreiche Opfer unter 
der Arbeiterklaſſe erfordert, jo wird faſt nichts gekauft, weil 
die Mittel fehlen. Wenn die Regierungen und die Kapita⸗ 
liſten von Preisabbau reden, ſo denken ſie nicht an die ver⸗ 
armten Konſumenten, damit dieſe billige Lebensmittel 
haben, ſondern ſie denken an ihre überfüllten Magazine. Die 
Getreideſpeicher ſind mit Brotgetreide gefüllt, desgleichen die 
Fabriksmagazine, und auf den Grubenhalden liegt Kohle 
über Kohle. Inmitten dieſer Fülle von Lebensmitteln und 
Bedarfsgegenſtänden gehen Arbeiterfamilien 

r an Entbehrungen zugrunde. 
Das iſt für die beſitzende Klaſſe nicht ausſchlaggebend, denn 
dieſe denkt nur an den Profit. Bleibt die Produktion im 
Magazin liegen, dann iſt es aus mit der Herrlichkeit, denn 
es kommt nichts ein. Deshalb reden fie don Preisſenkungen 
und denken wieder an das Proletariat, das die Koſten 
der Preisſenkungen tragen ſoll. — Der 

165 Preisabbau ſoll durch den Lohnabbau 

erzielt werden, und daher hat der Verband der ſchleſiſchen 
Kapitaliſten die 10prozentige Lohnkürzung den Haben 
in Ausſicht geitellt. Der polniſchen Regierung iſt es meiſtens 
um die Landwirtſchaft zu tun. Sie hat im vergangenen 
Jahre für die Ausfuhrprämien für Getreide 


gegen 60 Millionen Zloty an die Großgrund⸗ 
beſitzer aus der Steuerkaſſe 
ausgezahlt. Man verſprach ſich davon die Steigerung der 
Preiſe für die landwirtſchaftlichen Produkte auf dem In⸗ 
landsmarkte. Eine privilegierte Kaſte von Sanacjagroß⸗ 
grundbeſitzern hat die 60 Millionen Zloty geſchluckt, die Ge⸗ 
treidepreiſe find aber nicht geſtiegen und die Verarmung der 
Bauern hat weitere Fortſchritte gemacht. Nach mie vor kostet 
ein Doppelzentner Roggen 16 Zloty und ein Doppelzentner 
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beamten könnten die Behörden eventuell vorgehen, obwohl 
auch dieſen, nach ihrem Dienſt das Beten niemand verbieten 
kann. Zweifellos werden die polizeilichen Erhebungen in 
den Kreiſen des ſchleſiſchen Klerus ein wenig Aufregung 
verurſachen. 


Wieviel koſten die Arbeilsloſen 


Durch den „Fundusz Bezrobocia“, Sitz Kattowitz, wurden in 
der letzten Berichtswoche an 10652 Erweröbsloſe insgeſamt 
228 530 Zloty Arbeitsloſenunterſtützung ausgezahlt. Es ent⸗ 
fielen auf die Arbeitsloſen der Stadt Kattowitz 23 890 Zloty. 
Königshütte 11775 Zloty, ferner des Landkreiſes Kattowitz 
44 554 Zloty, Lublinitz 19 201 Zloty, Pleß 40 333 Zloty, Rybnik 
44925 Dloty, Schwientochlowitz 37 177 Zloty und Tarncwitz 
6674 Zloty. N 2. 


Kartoffeln 2 Zloty, allerdings nicht bei uns im Induſtrie⸗ 
gebiet, denn hier ſorgt Sr 

der Höhe bleiben, aber jo viel erhält er Bauer für 
ſeine Produkte in der Provinz Poſen. — 

Zu allen dieſen Dingen hat der polniſche Handelsminiſter 
Pryſtor das Wort ergriffen und ſagte in ſeiner Rede, nach⸗ 
dem er vorhin auf die Verarmung der Landwirte und auf 
die Zuſammenſchrumpfung des Innenmarktes hingewieſen 
hat, u. a. folgendes: „Die Regierung beſitzt genügend Mittel, 
um die Preisſenkung auf dem geſetzlichen Wege zu erzwingen. 
Die Induſtrie muß ihre Konkurrenzfähigkeit ſteigern und 
kann auf den hohen Zollſchutz ihre Produktionspreiſe nicht 
aufbauen. Die Preisſenkung iſt von drei Elementen abhän⸗ 

ig: Arbeitslöhne, Rohſtoffe und Verwaltungskoſten. Der 
Arbeitslohn wird nicht billiger und die Regierung wird 
prinzipiell keinen Druck zugunſten der Lohnſenkung ausüben. 
Was die anderen Elemente anbetrifft, ſo ſind die Rohſtoffe 
bedeutend billiger geworden, dagegen ſind die Verwaltungs⸗ 
koſten, insbeſondere die Gehälter des Perſonals zu hoch. 


82 Polen iſt das Verhältnis der Koſten der 
erwaltung zum Arbeitslohn zwei bis dreimal 
jo groß als z. B. in Deutſchland. 

Die polniſche Induſtrie beſchäftigt viel zu viel Direktoren, 
die ſehr gut bezahlt werden, und weiſt viel zu viel „Ueber⸗ 
bau“ aus in Geſtalt von Konzernen, Kartellen und Syndi⸗ 
katen. Das muß alles reorganifiert und rationalijiert werden.“ 

Dann ſprach der Miniſter über die Spannweite zwiſchen 
den Preiſen im Groß⸗ und Detailhandel und führte eine 
Reihe von Beiſpielen an. Die Differenz iſt wirklich horrend. 
Zum Schluß ſeiner Rede tröſtete er uns damit, daß die pol⸗ 
niſche Landwirtſchaft und die Induſtrie eine große Zukunft 


vor ſich haben, denn die Zahl der „Broteſſer“ ſteigt bei uns 


jedes Jahr um 540 000 Köpfe, 


Das iſt wohl der einzigſte Troſt und Erfolg, auf den wir in 


Polen hinweiſen können, aber wir haben dann mit der Ez⸗ 
portierung dieſes Zuwachſes die größten Sorgen, denn nie⸗ 
mand will uns dieſe „Exportware“ annehmen. f 

Bis dahin ſtimmt die Rechnung und wir ſind bereit, 
jedes Wort, was der Miniſter gejagt hat. (dis auf die Ans 


kündigung, daß die Regierung vorläufig keine Maßnaymen 9 
ergreifen wird), zu unterſchreiben. Mit Worten wird jedoch 


nichts erreicht, und das, was die Regierung in der letzten 
Zeit getan hat, beweiſt nur, daß ſie den Kapitaliſten vor⸗ 


macht, wie die Preiſe in die Höhe getrieben werden können. 
a oben 
Zölle wurden vor etlichen Wochen weſentlich 


Die Eiſenbahn hat erſt unlängſt den Gütertarif na 
reformiert, die 
erhöht und über das neue Zündholzmonopol, das uns jährlich 


chon dafür, daß die Preiſe auf 


18 Millionen Zloty * 
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154 Wahlprofefte 


Beim Oberſten Gericht find im ige mit den 
erhobenen Beſchwerden über die Wahlen zum Seim und Senat 
von den einzelnen Bezirkswahlkommiſſionen insgeſamt 154 
Proteſte eingegangen, aus denen hervorgeht, daß gegen die 
Wahlen in 49 Wahlbezirken Beſchwerde eingereicht wurde. 


Jum 175. Geburtstage Mozarts 


Anläßlich des auf den 27. Januar dieſes Jahres fallen⸗ 
den 175jährigen Geburtstages von Wolfgang Amadeus 
Mozart veranſtaltet die Deulſche Theatergemeinde an dieſem 
Tage, Dienstag, den 27. Januar, abends 8 Uhr, im Saale 
des evang. Gemeindehauſes einen Vortragsabend, bei 
welchem Prof. Fritz Lubrich einen Vortrag halten wird 


über 
Mozart, ſein Leben und ſein Werk. 

Die geniale Lebensarbeit dieſes Einmaligen in der 
Muſik wird vom Vortragenden in eingehender Weiſe erläu⸗ 
tert werden. Auch wird Prof. Lubrich auf die Frage 
„Mozart und unſere Zeit“ im beſonderen zu ſprechen 

mmen. 

Die Theatergemeinde ladet alle Intereſſenten zu die⸗ 
ſem Vortragsabend ein. Eintrittskarten zum Preiſe von 
1 und 2 En (Stehplätze 50 Groſchen) find an der Theater: 
falle zu haben. Schüler zahlen an der Abendkaſſe für die 
Sitzplätze die halben Preiſe. 


Inkereſſanter Prozeß der „Gazela Robokn'cze“ 


Am 13. September v. Is. erſchien in dem polniſch⸗ſozia⸗ 
liſtiſchen Organ „Gazeta Robotnicza“ ein Artikel, unter der 
Bezeichnung „Ein Brief an den Klerus“, in welchem Kritik 
an der Kirche und ihren Einrichtungen, Sakramenten uſw., 
ferner der Lebensweiſe der Geiſtlichkeit, geübt wurde. Wegen 
Gottesläſterung hatte ſich nunmehr der verantwortliche Res 
dakteur des Blattes, Roman Motyka, vor der Strafkammer 
des Landgerichts in Kattowitz u verantworten. Der Rechts⸗ 
beiſtand des angeklagten Redakteurs wies vor Gericht nach, 
daß laut Inhalt des Artikels, doch kaum eine Anklage wegen 
Gottesläſterung erfolgen könne. Er beantragte Freiſpruch 

ir Redakteur Motyka. Das Gericht vertrat jedoch den 

tandpunkt, daß es ſich um mehr als eine ſachliche Kritik 
handelte und verurteilte den verantwortlichen Redakteur zu 
einer Gefängnisſtrafe von einem Monat ohne Umwandlung 
in Geldſtrafe. j. 


—— 


Kallowitz und Umgebung 


Aburteilung eines gefährlichen Gauner⸗Trios. 

Vor der Straflammer des Landgerichts in Kattowitz hatten 
ſich am geſtrigen Donnerstag der Siegmund Nawrotzki, Jan Wons 
und die ledige Janina Korzen aus Warſchau zu verantworten. 
Den Angeklagten wurde Diebſtahl zur Laſt gelegt. Aus der An⸗ 
klageſchrift war nachſtehendes zu entnehmen: 

Am 13. September v. Is. „wanderten“ die Drei aus War⸗ 
ſchau, wo ſie wegen verſchiedener begangener Einbrüche und Dieb⸗ 
ſtähle Gefängnis⸗ und Zuchthausſtrafen abbüßten, nach Oberſchle⸗ 
ſien aus, um hier ihr ſchmutziges Handwerk fortzuſetzen. Auf 
Grund von Steckbriefen wurde die hieſige Polizei, ſeitens der 
Warſchauer Polizei, auf die Gauner rechtzeitig aufmerkſam ge⸗ 
macht. Die Schwindler wurden am Kattowitzer Bahnhof geſtellt 
und bis zu ihrem Schlupfwinkel verfolgt. Das Quartier wurde 
die ganze Nacht hindurch bis zum darauffolgenden Tage bewacht. 

In den Vormittagsſtunden bemerkte ein Beamter, daß ſich der 
Jan Wons in Begleitung der Janina Korzen nach der Stadt 
begab, wo beide das Juweliergeſchäft Arndt betraten. Das Gau⸗ 
nerpärchen täuſchte dort den Ankauf von Schmuckſtücken vor. Um 
keinen Verdacht zu erregen, ließ ſich die Gaunerin verſchiedene 
Brillantringe vorlegen. Als der Verkäufer ſich für eine lurze 
Zeit vom Ladentiſch entfernte, um weitere Ringe heranzuſchaffen, 
ließ Wons eine goldene Uhr im Werte von etwa 350 Zloty ver⸗ 
ſchwinden. Man ſah ſchließlich von einem Kauf ab. Eine Poli⸗ 
zeikonfidentin erhielt von dem draußenſtehenden Polizeibeamten 
einen Wink, dem Pärchen zu folgen, welche noch drei weitere 
Juweliergeſchäfte am Stadtzentrum aufſuchten. Der Beamte da⸗ 
gegen begab ſich in das Juweliergeſchäft Arndt und erklärte, 
daß es ſich um ein Gaunerpaar handelte. Bald wurde auch der 
Verluſt der goldenen Uhr feſtgeſtellt. Die Inhaber der anderen 
drei Juweliergeſchäfte konnten nicht angeben, ob etwas entwen⸗ 
det worden war. 

Gegen Abend des gleichen Tages ging man an die Arretie⸗ 
rung der Gauner, welche ſich im Schlupfwinkel befanden, heran. 
Die Uhr wurde allerdings nicht mehr vorgefunden, doch will die 
role "HN bemerkt haben daß Wons unterwegs mit einer ans 
deren Mannesperſon verhandelte und dieſer vermutlich die ge⸗ 
ſtohlene Uhr übergab. Alle Drei wurden in das Kattowitzer Ge. 
richtsgefängnis eingeliefert. 

Vor Gericht leugnelen die Angeklagten eine Schuld ab und 
führten weiter aus, daß ſie Kattowitz nur als vorübergehenden 
Aufenthalt angeſehen hatten und ihr eigentliches Ziel die Stadt 
Bielitz geweſen iſt. Das Urteil lautete für die Angeklagten auf 
je 5 Monate Gefängnis. Dieſelben nahmen das Urteil auch an. 

j. 


Deutſche Theatergemeinde. Am Sonntag, den 25. d. Mts., 
findet abends 8 Uhr, die Erſtaufführung der Operette „Der 
Page des Königs“ von Muſikdirektor Kauf ſtatt. Der Komponiſt 
iſt Gleiwitzer und leitet die Chorvereinigung Königshütte. Mon⸗ 
tag, den 28., wird „Schneider Wibbel“ wiederholt. Eine weitere 
Aufführung dieſer überaus wirkungsvollen Komödie findet nicht 
mehr ſtatt. Für den am 31. Januar in Beuthen ſtattfindenden 
Bühnenball ſind Karten zu dem ermäßigten Preiſe von 6 Zloty 
an unſerer Theaterkaſſe zu haben. Telefon 1647. 

a Vorzeitige Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützung. Infolge 
des Felertages „Mariä Lichtmeß“, am Montag, den 2. Februar, 
findet die Auszahlung der Arbeitsloſenunierſtütung bereits am 
vorhergehenden Sonnabend beim Arbeitsloſenamt Zimmer 11. 
Rathaus Bogutſchütz ſtatt. Die Auszahlung erfolgt in der üb⸗ 
lichen Reihenfolge und zwar in der Zeit von 8 bis 12 Uhr vor⸗ 

mittags. a 9. 

Straßenüberſall. Auf der ulica Teatralna wurde von eine 

unbekannten Täter die Lehrerin Anna Szewezyk aus Rybnik an⸗ 
gefallen und mißhandelt. Der Straßenräuber verſuchte der Leh⸗ 
rerin das Fandtäſchchen zu entreißen, was ihm jedoch nicht ges 
lang. Nach einer Beſchreibung iſt der Täter 21 Jahre alt. 
170 em groß, blond. Er trug einen grauen Anzug, dunklen Man⸗ 
tel, ſowie ſchwarze Halbſchuhe. f 2. 

Keitnahme eines Banditen, Wie ſchon berichtet, wurde a 
1. Dezember v. Is. auf die Marta Logi aus Brynow ein Raub⸗ 
Überfall verübt. Der Bandit raubte der Ueberfallenen unter 
Vorhaltung einer Schußwaffe die Summe von 340 Zloty. Der 
Polizei gelang es inzwiſchen einen gewiſſen Siegmund Siedlarek 


Nie Schlefiencruber Bermaltung im 


Vormarſch gegen das Betriebsrätegeſetz 


Die Rechte der Sicherheitsleute? 


Wie weit die obengenannten Geſetze don Herren ein Dorn 
im Auge find, haben fie es (die Arbeitgeber) ſehr oft verraten. 
Der Betriebsrat als Kämpfer gegen das Gedingeabſchneiden, 
gegen ungebilligte Härte ſeitens der Beamten vor den Verwal⸗ 
tungen, Schlichtungsausſchüſſen, Verhinderer ungerechtfertiger 
Reduzierungen der Belegſchaften beim Demobilmachungskom⸗ 
miſſar iſt neuerdings, allemal den Kapitaliſten unlieb Kind ge⸗ 


Oberdirektor Buzek läßt ſich nicht ſo leicht ſeinen Willen 
durch einen ſeiner Anſicht nach überſbüſſigen Demobilkommiſſar 
brechen. Wie uns der Betriebsrat informierte, hat ſich der 
Oberdirektor B. erſt den Betriebs at vorgenommen, ihm feine 
arbeitsfreie Zeit bis ins Aeußerſte beſchränkt, damit derſelbe 
feine Zeit hat, zu den zuſtehenden Behörden zu laufen, wenn 
die Belegſchaft wiedermal bedrängt fein wird. Den Sicherheits⸗ 


worden. Wir als klaſſenbewußte Arbeiter haben von ihnen im | männern verſucht er das Ausüben ihrer Nechte und Pflichten 


geringſten nichts anderes zu hoſſen. Sie find ja die Ausbeuter, 
deren Gewinnſucht ſich heute den Weg zum Ziele zur Nieder⸗ 
ſtreckung der Arbeiterklaſſe, aus Furcht vor dem Untergang des 
kapitaliſtiſchen Syſtems, über die Leichen der Arbeiterklaſſe 
bahnt, wogegen der Betriebsrat, eine im Kampf ums Daſein 
emporgewachſene Stütze des Proletariats, ſtändig wie ein 
Wurm, an dem in Fäulnis übergehenden Rumpf der kapitaliſti⸗ 
ſchen Wirtſchaft nagt, indem Bewußtſein, ihn abſterben zu 
laſſen, bemüht iſt. Dank der Unkenntnis der Bedeutung im 


infofern zu unterbinden, indem er beſtimmt hat, daß die Sicher⸗ 
heitsmänner, die zugleich Betriebsratsmitglieder find, die Ber 
fahrungen an den freigeſtellten Tagen vorzunehmen haben. So 
gedenkt der Oberdirektor Buzek zu ſeinem Ziele doch zu gelan⸗ 
gen und hat diesbezüglich auf den 16. d. Mts. zum zweiten 
Male, wider den Willen des Demodilmachungskommiſſar, Herr 
Ingenieur Gallot, die Kündigung an die 93 Mann Bereits 
erlaſſen. 

Nach der Erklärung des Demobilmachungskommiſſers, der le⸗ 


proletariſchem Kampfe, dieſer Inſtitution, und der durch die Ka⸗ diglich im Intereſſe des polniſchen Staates eine Reduzierung 


pitaliſten heraufbeſchworenen Not der Arbeiterklaſſe, hat der Be⸗ 
triebsrat die ihm notwendige Macht noch nicht. welche durch 
die Gleichgültigkeit und Flauheit der Belegſchaſten leider noch 
untergraben wird, gelingt es den Arbeitgebern immer wieder, 
neue Anſchläge gegen dieſe Inſtitution zu entfachen. 

Beſonders in letzter Zeit ſind die Arbeitgeber daran gegan⸗ 
gen, die Betriebsräte, und zwar in der wirtſchaftlichen De⸗ 
preſſion, des Einfluſſes auf das wirtſchaftliche Leben und die 
Verhinderung der immer wachſenden Unglücksfälle in den Berg⸗ 
werken insbeſondere. zu berauben An der Spitze dieſes bru⸗ 
talen Vorgehens marſchiert wie immer bei allen Gelegenheiten, 
außer denen, die eine Verbeſſerung der Lage der Arbeiterklaſſe 
darſtellen ſollen, die Verwaltung der Schleſiengrube. 

Was wir klaſſenbewußte Arbeiter der Schleſiengrube wahr: 
nehmen, ſind die enttäuſchten Geſichter der polniſchen Kamera⸗ 
den, die doch der Anſicht waren, daß, wenn die Schleſiengrube 
durch einen polniſchen Direktor geleitet wird, die Lage der Ar⸗ 
beiterſchaft ſich bedeutend beſſern wird, Auch wir konnten es 
im Anfange nach der Uebernahme des, durch den ſich mit einer 
ſeltenen Arbeiterfreundſchaft rühmenden Oberdirektors Buzek 
beſetzte Stellung bei der Generaldirektion Schwientochlowitz. 
eines diesbezüglichen Einfluſſes nicht erwehren. 

Sein zyniſches Benehmen, die ſpottenden Aeußerungen bei 
den Lohnverhandlungen und die dauernden Drohungen gegen⸗ 
über den Belegſchaften, haben auch unſere polniſchen Kameraden 
von dem Glauben an einen Propheten befreit. 

Wie wir vernehmen, ſo hat der gute Mann durch das Aus: 
ſchütten feiner Herzensgüte in allerletzter Zeit auch veſtlos die 
Letzten des Betriebsrates davon überzeugt, daß „alles nicht 
Gold iſt, was glänzt.“ 

Da alle Vezſuche des Betriebsrates, der es gemeint hat, auf 
friedlichem Wege die Miſere der Belegſchaft der Direktion ſach⸗ 
lich begründet vor Augen führend, Zugeſtändniſſe zu erzielen, 
geſcheitert find, fühlte ſich dieſer gezwungen, den anderen, viel 
ſicheren, geſetzlichen Weg anzutreten, geſtützt auf dieſen, die Bes, 
hörden anrufend. der bedrängten Belegſchaft den Schutz zu 
ſichern. So gelang es ihm, eine vorzeitige Reduzierung von 
93 Arbeitern, nach Enderklärung des Demobilmachungskommiſſar 
auf eine gewiſſe Zeit unmöglich zu machen. 


— — —— — 


Frage kommt. 
ſind im Gange. 


Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit 


= = ee N = 2 — 
aus Kattowitz zu ermitteln, welcher als mutmaßlicher Täter in | bedacht, 78 Kinder wurden im Vorjahre zur Erholu 


nicht eher zulaſſen wird, bis Schleſtengrube ſich in einer ent⸗ 
sprechenden Lage befinden und den Vorschriften über die wirt⸗ 
schaftliche Demobilmachung zuſtimmend fein wird, dürften die 
Bemühungen des Herrn Buzek, die Macht des Geſetzes mit Ger 
walt zu brechen, mit einer gehörigen Abweiſung ſeitens des 
Demobilmachungskommiſſar ſcheitevn. 


Angeſichts der ſchweren Not der Arbeiter und ſeit der 
letzten Konferenz am 12. 1. 21 auf Schleſiengrube unveränder⸗ 
ten Lage, warten wir auf ein hartes Strafwort des Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar an den Oberdirektor. 

Sollten jedoch Arbeitsbrilder, unſere Hoffnungen nicht in 
Erfüllung gehen, dann bleibt uns nur noch der Weg des Kamp⸗ 
fes mit eigener Macht übrig. Stark iſt nur eine organiſierte 
Arbeite ſchaft. Sie kann es nur allein ſein, die Will⸗ 
für der Grubenbarone zu bocchen, und eine beſſere tationelle, 
den Arbeitern nützliche Wirtſchaft zu bauen. 


Leben iſt kämpfen! 

Kampffähig ſein — heißt organiſiert fein, 
Menn einſt Dir die Arbeit wird Verdruß, 
Denk dann einigmal, ich muß 
Nehmen Deines Kumpels Hand, 42 
Die Dich führen zum Verband. 
Zahlſt zum erſtenmal im Leben, 
Dem Verband den Beitrag eben, 
Hörſt die Weiſung eine Stund! 
Aus des Freiheitskämpfer Mund. 
Wenn Verband wirſt nicht könn milfen, 
Wirſt dann auch zu kämpfen wiſſen. 
Immer neue B:lider werben, 
Schützen ſte vor dem Verderben. 
Bis die Reihen werden gro genug — 
Strafen werden Lug und Trug. 2 
Wird, Verbandes treuer Sohn, 
Dir die A beit frei! Zum Lohn! 
Eilſt du zum Vaterland ſofort, 
Wird Dir's nicht ſo warm vor Ort! 


— 


ver⸗ 
ſchickt, Krankenbeſuche wurden in vielen Fällen gemacht. Die 
Weihnachtseinbeſcherung konnte infolge Fehlens von Bar⸗ 


& 
Unerwünſchter „Befuh“. Mittels Nachſchlüſſel wurde in die | mitteln nicht jo durchgeführt werden, wie in anderen Jahren. 


Wohnung des Inhabers Winkler auf der ulica Plebiscytowa 14 
in Kattowitz ein Einbruch verübt. Der Dieb entwendete dort 
eine ſilberne Damenuhr, 31 Reichsmark, 2 Zigarettenetuits, ſowie 
andere Gegenſtände im Geſamtwerte von 250 Zloty. Der Woh⸗ 
nungsinhaber, welcher von einem Begräbnis heimkehrte, übez⸗ 
chte den Täter und übergab ihn der Kattowitzer Polizei. Es 
handelt ſich um den Heinrich Rzyzik aus Zalenze. 5 
Die Südpark⸗Eisbahn iſt wieder in Betrieb. Die am Nord⸗ 
rand des Park Kosciuszki befindliche öffentliche Eisbahn, welche 
infolge des Tauwetters und des Regens längere Zeit unter Waſſer 
geſetzt war, wurde inzwiſchen wieder ſoweit inſtand geſetzt, daß 
fie nach Mitteilung des Kattowiter Magiſtrats für die Benut⸗ 
zung, ab geſtrigen Donnerstag, übergeben werden konnte. Es 
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß irgendwelche Gebühren 
ſeitens der Eisſportler nicht zu entrichten find. Bei Anbruch der 
Dunkelheit wird die Eisfläche in ausgiebiger Weiſe beleuchtet, ſo 
daß der Eissport bis in die ſpäten Abendſtunden ausgedehnt 
werden kann. i y. 
Hohenlohehlltte. (Ein „wilder“ Fuhrwerkslenker.) 
In der Nähe des „Alfredſchachtes“ zam es zwiſchen dem Autobus 


Trotzdem wurden 62 bedürftige Erwachſene und 125 arme 
Kinder mit Kleidungsstücken und Lebensmitteln beſchenkt. 
Erſtlingswäſche erhie ten 15 Familien, die nicht in der Lage 
waren, ſich ſolche zu beſchaffen. Stark in Anſpruch genommen 
wurden die Nähkurſe durch die Teilnahme von 62 Frauen, 
am Kochkurſus hatten ſich 32 weibl. Perſonen beteiligt. Wi? 
aus den einzelnen Ausführungen zu erſehen iſt, leiſtet die 
„Arbe terwohlfahrt⸗ in karitativer Hinſicht Vorbildliches und 
könnte ihr Tätigkeitsfeld noch mehr erweitern, wenn die not⸗ 
wendigen Geldmittel hierzu vorhanden wären. Infolge der 
3 Tätigkeit 91 Frauenvereinigung müßte der 
agiſtrat in materieller Hinſicht dieſer auf allen Gebieten 
Unterſtützung angedeihen laſſen, denn letzten Endes geſchleht 
dies für die Aermſten der Armen. — Nach dem Kaſſenbericht 
kann feſtgeſtellt werden, daß die Mitgliederzahl ſtändig im 
Zunehmen begriffen iſt, womit die Notwendigle:t der „Ars 
beiterwohlfahrt“ bekräftigt wird. Hierauf beantragte Ger 
noſſin Dobin Entlaſtung des Vorſtandes, was einſtimmig ge⸗ 
Fur Daß man mit der Tätigkeit und der Taktik bes Bor» 
andes einverſtanden war, wurde damit bekundet, daß ſich 


Sl. 9849 und dem Fuhrwerk des Bartholomäus Pohl zu einem | niemand zu Worte gemeldet hat. Der alte Vorſt ind wurde 


wuchtigen Zuſammenprall. Die Scheiben des Kraftwacens wur⸗ 
den zertrümmert. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizellichen 


einſtimmig wiedergewählt. Die erneut gewählte Vo ſitzende 
dankte im Namen aller Vorſtandsmitglied er für das ent⸗ 


Unterſuchungen trägt der Fuhrwerkslenker die Schuld an dem gegengebrachte Vertrauen und bat die Anweſenden um regen 


Verkehrsunfall, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo einſchtug 


= 
Königshütte und Umgebung 


Generalverſammlung der „Arbeiterwohlfahrt“. 

Die „Arbeiterwohlfahrt“ hielt am Dienstag nachmittag 

im großen Saale des Volkshauſes ihre diesjährige General⸗ 
verſammlung ab, die außerordentlich ſtark beſucht war. Cha⸗ 
rakteriſtiſch iſt es, feſtzuſtellen, daß die Frauen weit mehr 
ntereſſe an der Bewegung in jeder Beztehung als die 
änner zeigen, was wiederum durch den ſtarken Beſuch der 
Generalverſammlung bewieſen wurde. Die 1. Vorſitzende, 
Genoſſin Kuzella eröffnete um 5 Uhr die Generalver⸗ 
ſammlung mit einer Begrüßung der ſo zahlreich Erſchienenen. 
Nach Seen der Tagesordnung, die ſich aus dem Per: 
leſen des letzten Sitzungsprotokolls, Jahresberichte, Wahl 
des Vorſtandes und Verihiedenes zu lam menfetzte, brachte der 
Kinderchor, unter Leitung der Genoſſen Berrr Kuzella, zwei 
Lieder gut zum Vortrag. Nach Genehmigung des Protokolls 
erſtattete die Vorſitzende den Jahresbericht, aus dem u. a. 
zu entnehmen iſt, daß an 7 Vezirksvorſtandsſitzungen teilge⸗ 
nommen wurde, in der Arbeitsgemeinſchaft der laritativen 
Vereine fanden 3 Sitzungen ſtatt, eine rege Tätigkeit wurde 
in der Unterſtützungskommiſſion entwickelt, durch die Ein⸗ 
kleidung von 10 Kindern armer Familien zur Konfirmation, 
zu Oſtern wurden 10 bedürftige Familien mit Lebensmitteln 


Beſuch der Verſammlungen, ihre Mitarbeit und Werbung 
neuer Mitglieder. Damet war der offizielle Teil ker Pene⸗ 
ralverſammlung beendet, woraußein einſtündiges gemütliches 
Beiſammenſein folgte, und ſeitens der Kinderfreunde der⸗ 
ſchiedene Darbietungen vorgebracht wurden, wofür ihnen 
reicher Beifall gezollt wurde. Freundſchaft! m. 


Penſionsauszah lung. Am Sonnabend werden im Lohnbüro 
der Hütterverwaltung auf der ulica Skarg! an die Invaliden der 
Königshütte die Nenten zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis 
und zur Abſtempelung find dem auszahlenden Beamten die Pen⸗ 
ſionzkarten vorzulegen. — Die Auszahlung der Renten an die 
Wilwen und Waifen erfolgt erſt am Sonnabend, den 31. Januar, 
vormittsgs, im Meldeamt der Werkſtättenverwaltung an der 
ulica By om la 20. m. 

Leinbruch Info'ge Glälte. Der Arbeiter Franz K von der 
ulica Julju za Ligon.a 13 kürzte in den Abendſtunden infolge des 
glatten Bürgerſte ges zu Boden und brach das linke Bein. Der 
Verletzte mußte in das Knappchaftslazaret, eingeliefert werden. 
Streut Ihe und ſtumpft die Bürgerſteige ab, dann kann fo etwas 
nicht vorkommen! m. 

Feſtnal me eines ſchweren Jungen. Die Rönisshütter Polizei 
verhaftete in der Stadt einen gewiſſen Zydek, ohne eſten Mohn? 
ſitz und hat auf Grund der eingelei een Unterſuchung in ihm 
einen guten Fang gemacht. Im Laufe der Vernehmung konnten 
ihm 5 Einbruchsdiebſtähle einwandfrei nach ewieſen werden und 
zwar einen ſolchen in das Geschäftslokal des Kaufmanns Paul 


/ 


— 


5 Veit an der ulica 3. Maja 36, wo ihm neben einem größeren 
Geldbetrag eine große Anzahl Muſtkplatten in die Hände fiel. 
Weiter hat er Einbrüche ausgeführt beim Kaufmann Gryc an 
der ulica Koscielna, im Möbelgeſchäft von Slotoſch an der ulica 
3. Maja, ſowie beim Hausbeſitzer Paul Schloſſarczuk an der ulica 


3. Maja, wo er aus dem verſchloſſenen Stall ein komplettes 
Pferdegeſchirr ſtahl. Weitere Nachforſchungen ſind im Gange und 
85 it anzunehmen, daß noch eine Reihe anderer Einbrüche ihre 
Auftlärung finden werden. m. 
Siemianowitz 

Zwei Güterzüge ſtoßen zuſammen. 8 


Geftern früh um 6 Uhr ſtießen zwei aus entgegengeſetzter 
Kichtung kommende Güterzüge an der Bahnüderführung beim 
früheren Hüttengaſthaus aufeinander. Der aus Chorzow kom⸗ 
mende Zug fuhr dem anderen in die Flanke, wobei die letzten 
ſechs Wagons umſtürzten. Der Packwagen kletterte auf den vor⸗ 
deren Kohlenwagen. Aus dem Packwagen ſprang der Zugführer 
in dem Moment heraus, als der Chomzower Perſonenzug vor⸗ 
Überjaufte, Nur feiner Geiſtesgegenwart hat er es zu verdan⸗ 
fon, daß er nicht vom Zuge erfaßt wurde, indem er ſich unter 
die umgeſtürzten Waggons drückte. Sechs Waggons ſind voll⸗ 
Mündig zertrümmert. der gerammte Güterzug fuhr noch bis 
Kichterſchächte weiter, da die gepufferten Wagen ſofort abriſſen. 
Das Fahrpersonal rettete ſich durch Abſpringen ohne Schaden 
zu nehmen. Der Zugverkehr mußte bis 11 Uhr vormittags durch 
Unfteigen aufrecht gehalten werden. Als Urſache wird vorzeitige 

ignalgebung angenommen, da einer dieſer Züge hätte vor der 
Station zurückgehalten werden müfen. 
date Jurndgeſtelter Abbau. Die Verhandlungen des Betriebs⸗ 
905 die Reduzierung vorläufig zurücgeſtellt wird. bis ſich der 
50 eitsinſpektor an Ort und Stelle von dem genauen Sachver⸗ 
Fo überzeugt. Es soll dieſerhalb noch im Verlauf der Woche eine 
bei abrung ſtattfinden. Einen Teil der Belegſchaft dürfte der Ur 
10 tsinſpektor beſtimmt zurückſtellen, obgleich dem Betriebsrat ins 
dern größere Schwierigkeiten bei den Verhandlungen entſtehen, 
ö 5 zwei Steigerabteilungen eingeſtellt werden ſollen. Hoffentlich 
chrickt der Betriebsrat nicht zurück, bei der Reduzierung zualler⸗ 

ft die auswärtigen Elemente zu erfaſſen. g 

Von Siemianowitz die meiſten Völlerbundsbeſchwerden. Aus 
yulever Ortſchaft liegen nicht weniger als 28 Beſchwerden beim 
N Merpund über Ueberfälle und Terrorafte vor. Eine große 

mahl iſt aus Furcht vor der bekannten Vergeltung ganz natur⸗ 
Tmäß gar nicht zur Meldung gekommen. Allerdings lehnt der 
wecalsenwalt die gerichtliche Verfolgung dieſer Fälle verſchlede⸗ 
1 n Klägern ab und verweiſt fie auf den Privatklageweg. Recht⸗ 
un dagegen nicht angegangen werden. Allerdings versprach 
Ken, Vojemode einft feierlich vollkommene Vergeltung und Ent: 
Migung der Verprügelten. Wird er fein Verſprechen halten? 
Een Unglücklich geſtürzt. Der Gewerkſchaftsſekretär Nietsch blieb 
fr dem Stiefelabſatz an dem Beſchlag einer Treppenftufe hängen, 
hate und brach beim Fallen das linte Handgelent, N. mußte 
0 Jofort in ärztliche Behandlung begeben. 
Lei Wenn man Gerichtspollzieher ſein wil! Das Opfer feines 
eine Alinns wurde der Arbeitsloſe S. Er klagte für eine Frau 
dien Forderung von 100 Zloty ein. Um den Betrag als Lohn: 
de A zu erhalten, gab er ſich am Lohntage bei dem Arbeitgeber 
ei 4 Beklagten als Gerichtsvollzieher aus und erhielt darauf die 
ns geklagte Summe ausgehändigt. Der alſo gepfändete Arbeiter 
Gesagt den S. und das Gericht verurteilte dieſen zu 3 Monaten 
efängnis, ſowie Rückhahlung des gepfändeten Betrages. 
gte gegen dieſes Urteil Berufung ein. Ob ihm dies was nützen 
wird? S., der längere Zeit arbeitslos ift, hat diefe Dummheit 
aus Not begangen. 5 
Geldliebhaber. Als der Kellner K. nach Beendigung feines 
Dienſtes nach Haus kam. mußte er zu ſeinem Schrecken feititellen, 
ß ihm ein unbekannter Dieb aus feinem Koffer einen Geld⸗ 
betrag von 36 Zloty entwendet hatte. Der Dieb ſchnitt ein Loch 
in den Koffer und holte das Geld heraus. — Bei einem Zech⸗ 
ge in einer Familie auf der Wandaſtraße verſteckte der Viktor 
W. feine Brieſtaſche in den Stiefelſchaft. „Einer der Anweſenden 
derſtand es aber doch, ihm unbemerkterweiſe 300 Zloty herauszu⸗ 
den Der Dieb ift erkannt und zur Anzeige gebracht worden. 


Myslowitz N 
Gefährliche Beamtenlegitimationen. Im Muſikgeſchäft Rad⸗ 
ski zu Myslowitz erſchien dieſer Tage ein Grenzbeamter in 
orm in Begleitung eines Ziviliſten, die dortſelbſt ein mo⸗ 
4 Schrankgrammophon im Werte ono 480 Zloty, mit Platten 
rte von 00 Zloty, gegen eine Anzahlung in Höhe von 
mi. loty eritanden. Der Beamte zeigte eine Legitimationskarte 
* Lichtbild auf den Namen eines Maximilian Dymawski aus 
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Bon Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 
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Er nahm eine winzige Portion mit einem Seziermoſſer 
heraus. an ein Gefäß von zwanzig Anzen mit Waſſer und 
fte das Pulver darin auf. Er rührte die farbloſe Flüſſigkeit 
wit einem Glasſtab um und ließ dann drei Tropfen auf den 
Erdhauſen fallen, in dem ſich der Wurm verborgen hatte. Nach 
Oeser Sekunden bewegte ſich die Erde heftig, in der das arme 
er ei jen war. 
„Er 1 Dr. Viglow triumphierend. Er teilte die 
Erde mit einem Stäbchen, um die Wahrheit ſeiner Behauptung 
zu beweiſen. „Und nicht nur das Tier iſt tot, ſondern dieſe 

ndvoll Erde bringt auch jedem anderen Regenwurm Verder⸗ 

n, der damit in Berührung kommt.“ Er klingelte und eine 
einer Affiſtentinnen kam herein. „Nehmen Sie das weg, 
ante er und ſchüttelte ſich vor Widerwillen. Dann ging er mit 
Öfifferen Blicken zu feinem Schreibtiſch. 

Leon ſprach auf dem Heimweg nicht. Er ſaß zuſammenge⸗ 
kauert in einer Ecke des Wagens. hatte die Arme über der 
Bruſt gekreuzt und das Kinn nachdenklich geſenkt. Am felden 
Abend verließ er das Paus obne irgendein Wort der Ertlä⸗ 
rung. Er hatte vorher Manfreds Einladung zu einem gemein⸗ 
wen Spaziergang abgelehnt und nicht geingt, wohin er gehen 

ollte. 
Gone, den an den Klippen entlang quer über 
die 8 und kam nach einer längeren Wan: 
derung ungefähr um neun Uhr abends zu der Wohnung Dr. 
Viglows. Das Haus des Doktors war ziemlich groß und er⸗ 
forderte viele Dienſtboten. Aber es gehörte zu feinen vielen 


von Ficinusſchacht mit dem Arbeit. sinſpektor haben ergeben, 


S. 


der Ruck nach links — Ueherraſchungen — 15608 lot ffir die arbeitsksſen Faiſonarbeiter 
Keine deutschen Vertreter im Stadtbüro 


Aus dem Mpslowitzer Stadtparlament 


Die geſtrige Sitzung der Myslowitzer Stadtverordneten, als 
erſte Sitzung im Laufe des neuen Jahres, fing mit Ueberraſchun⸗ 
gen an. Die durchgeführten Wahlen in das Büro der Stabiver- 
ordneten zeigten, was man wohl am wenigſten erwartet hätte, 
nämlich einen Nuck nach Links. Und nebenbei noch etwas Ande⸗ 
tes worauf hier aus beſtimmten Gründen nicht eingegangen wer⸗ 
den kann. Für jeden Fall iſt es bemerkenswert, daß vielleicht 
zum erſten Mal nach der Uebernahme der ſtaatlichen Rechte in 
Oberſchleſien ein Nichtoberſchleſier zum Vorſitenden einer Ge⸗ 
meinde oder wie es in dieſem Falle vorkommt, eines Stadtpar⸗ 
laments zum Vorſitzenden der Stadtvertretung gewählt worden 
iſt. Dieſe iſt zum Mindeſtens ein Beweis dafür, daß die Ober⸗ 
ſchleſier keine Separatiſten find, daß fie aber ſehr genau das Gule 
vom Böſen zu unterſcheiden willen. Dieſer Beweis müßte be⸗ 
ſonders diejenigen überzeugen, die gewillt find den nach Kultur 
und Ordnung ſtrebenden Oberſchleſtern Separatismus vorzuwer⸗ 
fen. Wenn nicht gar Staatsfeindlichkeit (Antypanstwowost), 
wie es die ſtaatsfreundliche „Polska Zachodnia“ zu tun beliebt. 
Nicht mit Bomben und Granaten läßt ſich der ordnungsliebende 
Oberſchleſter überzeugen, ſondern lediglich durch Arbeitsgelſt und 
Verſtändigungswillen. Der an und für ſich belangloſe Vorgang 
im Myslowitzer Stadtparlament müßte denjenigen, die immer 
noch an überzeugenden Argumenten wie zerſchlagenen Fenſter⸗ 
ſcheiben, Blut und Leichen glauben die Augen öffnen. 


Die Sitzung wurde nachmittags 5 Uhr durch den ſtellvertre⸗ 
tenden Borfitenden Rektor Poppek (deutſche Fraktion) eröffnet. 
Es wurde ſofort zur Wahl des Vorſihenden der Stadtvetordnung 
geſchritten. Die Wahl erfolgte im geheimen Wahlgang durch 


Stimmzettel. Zu Vorſitzenden wurden vorgeſchlagen der bis⸗ 


herige, jahrelange Vorſihende Dr. Obremba und der P. P. Sler 
Piotrowski (ein Nichtoberſchleſter). Mit 15 Stimmen für Pio⸗ 
trowski und 14 Stimmen für Dr. Obremba wurde Erſterer Vor⸗ 
ſitzender der Stadtverordneten. Piotrowski übernahm fein Amt 
und erklärte, daß er kein Oberſchleſier ſei, ſich dennoch durch Ar 
beitsgeiſt das Vertrauen der Oberſchleſier erworben hatte und auch 
fernerhin im gleichen Geiſte ohne Rüchſichtnahme auf die partei⸗ 
liche oder nationale Zugehörigkeit der einzelnen Stadtverordneten 
und der Mitbürger zum Wohle des Ganzen arbeiten wird. 

> In der Folge wurde zum Stellverireter des Vorſitzenden mit 
Stimmenmehrheit gewählt Dr. Gadzala, zum Sekletär Muſchala, 
zu deſſen Stellvertreter Tomas. 

Es folgte die Wahl der einzelnen Deputationen und Kom⸗ 
miſſionen. Der Vorbereitungsausſchuß wurde um zwei weitere 
Mitglieder erhöht. Auch der Kommuniſt Oczadly kam in den 
Vorbereitungsausſchuß hinein und zwar mit 13 gegen 18 Stimmen 
mit zuſagender Entſcheidung durch den Vorſitzenden. Die ande⸗ 
ren Kommiſſionen wurden mit Ausnahme der Baukommiſſton, die 
gleichfalls auf ein Geſuch der deutſchen Fraktion hin um 2 weis 
tere Mitglieder erhöht wurde, in ihrem bisherigen Beſtande 
wiedergewählt Die Wiederwahl erfolgt en bloc. 

In den Bekanntmachungen wurden die Berichte über die bis⸗ 
herige Tätigkeit der Stadtverordnetenverſammlungen bekannt 
gegeben. Es find im Laufe des letzten Kalenderjahres insgeſamt 
18 Situngen abgehalten worden, darunter 3 außergewöhnliche. 
Nachträglich wurden bei Erledigung dieſes Punktes Dringlichteits 


Schoppinitz, ul. Powſtancow 8. Die flotte Regelung des Geſchãftes 
fiel natürlich auf und veranlaßte den Beſitzer, — dem Käufer in 
Schoppinitz Erkundigungen einzuziehen. Auf der Polizei erfuhr 
Radwanski. daz in Schoppinitz weder eine ul. Powſtancow be⸗ 
kannt iſt, noch ein M. Dymawski gemeldet iſt. Weitere Ertun⸗ 
digungen in Myslowitz ergaben, daß der gekaufte Apparat am 
Myslowitzer Bahnhof nach Czenſtochau an einen gewiſſen Karol 
Kulik aufgegeben worden ſei. Darauf wurde von ſeiten der Mys⸗ 
lowiter Polizei telegraphiſche Feſtnahme des Kulit angeordnet, 
der auch geſtern bei Abholung des Apparates dortſelbſt verhaftet 
wurde. Das Sonderbare an der Sache iſt, daß eine vorſchrifts⸗ 
mäßig ausgeſtellte Legitimationskarte in Händen des uniformier⸗ 
ten Beamten war, die den Stempel des „Slonski Inſpektorat 
Okrengowej Strazy Granicznej“ trug. Es kann fein, daß es ſich 
um eine alte Legitimation handelt, die nicht verlängert worden 
iſt. Darum iſt bei ähnlichen Fällen von ſeiten der Geſchäftswelt 
auf die Verlängerung der Beamtenlegitimationskarten zu achten, 
die auf der Rückſeite vermerkt iſt. Wie wit nachträglich erfahren. 
find ähnliche Fälle in einem Radgeſchäft in Rybnik von einem 
ähnlichen Beamten ausgeführt, vorgekommen. Wir warnen vor 
derartigen Betrügern. * —0. 


Eigentümlichteiten, daß er in einem kleinen Gärtnerhaus ſchlief, 
das in einiger Entfernung von dem Hauptgebäude ſtand. 

Erſt vor kurzem hatte ſich Dr. Viglow dieſen einſamen 
Aufenthaltsort ausgeſucht. Vorher war es ihm in dem großen 
Haufe decht gut gegangen, in dem ſchon ſein Vater gewohnt 
hatte. Aber in letzter Zeit hatte er dort nachts Stimmen und 
Knarren im Holzwerk gehört, auch hatte er Geſtalten aus dem 
Dunkel auftauchen ſehen, die in den langen Gängen einher 
ſchlichen. In feinen krankhaften Anwandlungen war er zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß ſich feine Dienſtboten gegen ihn 
verfhworen hätten und ihn während der Nacht ermorden woll⸗ 
ten. Deshalb hatte er den Gärtner ausmeartiert und das kleine 
Haus neu ausſtatten und möblieren laſſen. Hier verboachte er 
nun hinter verſchloſenen Türen die Nächte, indem er las, ſei⸗ 
nen Gedanken machhing oder schlief. Gonſalez hatte ſchon von 
dieſer Schrulle gehört und näherte ſich dem Gärtnerhaus mit 
einiger Vorſicht, denn ein furchtſamer Mann iſt gefährlicher als 
ein böſer Mann. Er klopfte an die Tür und hörte gleich dar⸗ 
auf Schritte auf dem Stein flu... 

„Wer iſt da?“ fragte eine Stimme. ö 

„Ich bin es,“ erwiderte Gonſalez und nannte den Namen, 
unter dem er beiannt war. 

1 5 einigem Zögern wurde aufgeſchloſſen und die Tür öff⸗ 
nete ſich. 

„Treten Ste bitte ein,” ſagte Dr. Viglow unwirſch und ſchloß 
die Tür wieder hinter ihm zu. „Sie find ſicher hiergekommen, 
um mir zu gratulieren. Sie müſſen auch zu meiner Hochzeit kom⸗ 
men, lieber Freund. Es wird ein großartiges Feſt werden, denn 
ich werde dabei eine Rede halten über die Bedeutung meiner Ent⸗ 
deckung. Wollen Sie etwas trinken? Ich habe zwar nichts hier, 
aber ich kann es vom Haupthaus bringen laſſen. In meinem 
Schlafzimmer habe ich ein Telephon.“ 

Leon ſchüttelte den Kopf. 8 

Ich habe mir noch viele Gedanken über Ihre Entdeckung ge⸗ 
macht, Doktor,“ ſagte er dann und nahm die angebotene Zigarette 
an. „Auch die vielen Poſtpazete, die heute vor Ihrer Tür einge: 
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anträge des Magiſtrats und ein Dringlichkeitsantrag der Kom⸗ 
muniſten angenommen. . 3 

Die Wahl der neuen, bezw. bisherigen Walſenräte erfolgte 
debattelos. 

Darauf beſchloß man die Gebühren für ortsfremde Kranke, 
von 3 auf 5 Zinin zu erhöhen. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung referierte der Vorſi “ende 
Piotrowski über die Budgetausführungen für das Jahr 1929/30. 
Das betr. Budget umfaßte eine Geſamtf umme von 4952 200 Zloty. 
Redner ſtellte feſt, daß das Budget tro5 aller Schwierigkeiten 
mit Erſparniſſen abgeſchloſſen werden konnte und plädierte für 
die Erteilung des Abſolutoriums, das auch erfolgte gegen die 
Stimme des Kommuniſten, der ausſagte, daß die Arbeiterſchaft 
in dieſes Budget keinen Einblick hatte und er infolgedeſſen gegen 
die Erteilung des Abſolutoriums ſtimmen muß. 

Der Veccht über die adminiſtrative Tätigkeit für das Jahr 
1928 worüber Stadtrat Muſchala referierte, wurde zur Kenntnis 
genommen. 

Ohne Widerspruch wurde zur Weiterführung des Ptozeſſes 
des Myslowiter Magiſtrats mit der Fa. Chrobok cine Summe in 
Höhe von 1500 Zloty bewilligt. 0 £ 

Darauf erfolgte die Bewilligung eines Zihatzkredites in Höhe 
von 15 000 Zloty für die Unterſtützungen der arbeitsloſen Saiſon. 
arbeiter. Zu dieſer Angelegenheit ergriff das Wort Stadtrat 
Caſpari und gab ein klares Bild über die Armenfürſorge der 
Stadt. Danach hat der Magiſtrat der Stadt Myslowitz in Er⸗ 
kenntnis der arbeitsleſen Saiſonarbeitet, weil in dieſem Jahre 
keine Aenderung der Geſetzeslage betr. die Saiſonarbeiter erfolgte, 
aus eigener Initiative innerhalb der letzten 5 Wochen insgeſamt 
11192 Zloty an die in Frage kommenden Arbeitsloſen ausge⸗ 
zahlt und zwar in der 1. Woche an 197. in der 2. an 212, in der 
3. an 214, in der 4. an 331 und in der 5 Woche der toten Saiſon 
an 324 arbeitsloſe Saiſonarbeiter. Die Deckung dieſer Ausgaben 
iſt zum Teil ſchon erfolgt. Für die weitere Unterſtützung ſeien 
jedoch weitere 15 000 Zloiy erforderlich. Dieſe wurden debatte⸗ 
los bewilligt. 


Nun folgte die Erledigung der Dringlichkeitsanttäge. Für 


die Errichtung einer Armenküche wurde dem Vinzenzverein in 
Summe vol monatlich 500 Zloty zugeſprochen und zwar für die 
nãchſtfol Monate. Aenderungen formeller Art betr. das 
tatut der fig am Zentralviehhef wurden angenommen. Des⸗ 
gleichen einigte man ſich auf die Regelung der Baulinie der ul. 
Dra Hlonda. Für die Speiſung von Schulkindern, die bisher 
20 000 Zlotg verbrauchte, wurde ein Zuſatzkredit in Höhe von wei⸗ 
teren 2000 Zloty bewilligt. Geſpeiſt werden 30 Prozent aller die 
Schulen beſuchenden Schulkinder und das nach ärztlicher Berufs 
achtung. Dieſes gibt ein recht trauriges Bild von der „Zukunft“. 
(Was jagt der Menſchenfreund Direktor Falter dazu?) 
Das Geſuch der Kommunſſten um Zuweiſung eines Lokals 
für Abhaltung von Verſammlungen wurde aus formellen Grüne 
den nicht zur Abſtimmung gebracht und direkt dem Magiſtrat 


zur Erled Uberwieſen, weil dieſer allein für ſolche Angel» 
genheiten als Wirt der betreffenden Räume kompetent ſei. Das 5 


Geſuch hatte mehr agitatoriſchen Charakter. 
Hierauf ſchritt man zur Erledigung weiterer Punkte der Ta⸗ 
gesordnung, die in geheimer Sißung geregelt wurden. . 


Sportliches 
Winterſportverein Katowice. a 
Am Sonntag, den 25. d. Mis. findet auf dem Klimczok zum Ab⸗ 
ſchluß der „Schleſiſchen Ski⸗Meiſterſchaften“ ein 3ö⸗Kllometer⸗ 
Lauf am Vormittag und ein Schaujpringen um 12 Uhr ſtatt. 
Es iſt erwünſcht, daß ih die Mitglieder des „Winterſportpereins“ 
recht zahlreich unter den Zuſchauern einfinden. Da auch mehrere 
Führer da ſein werden, iſt für die Abfahrt geſorgt. 
Eine ſcharfe Tour nur für fortgeſchrittene und 
ſeht ausdauernde Läufer findet Sonnabend, den 24. und 
Sonntag ſtatt. Abfahrt Sonnabend 16 Uhr nach Uſtron. Auf⸗ 
ſtieg nach der Rownica. Dort übernachten. Sonntag früh Wan⸗ 
derung Rownica—Orlowa—Malinka— Salmopoler Sattel Mali⸗ 
now Malinowska Skala — Kleine Skrzyczue—Szezyrk. Führer 
Siegert. Entſprechende Skiwachſe find mitzubringen! rt, 


laden wurden, habe ich mit der Entdeckung in Verbindung ge⸗ 


bracht, von der Sie uns erzählten.“ f 

Dr. Viglows Züge erhellten ſich und er ſtrahlte vor Genug⸗ 
tuung. Er lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück und legte ein Bein 
über das andere wie jemand, der ſich auf eine längere Rede vor⸗ 
bereitet. 

„Das will ich Ihnen auch erklären. Seit Monaten ſtehe ich 
in Briefwechſel mit landwirtſchaftlichen Geſellſchaften, ſowohl hier 
in dieſem Lande als auf dem Kontinent. Ich bin eine europä ſche 
Größe“, ſagte er hochfahrend und anmaßend. „Ich habe ein 
Mittel gegen die Reblaus gefunden, und durch mich wurde dieſe 
Geißel der Weinberge unſchädlich gemacht.“ 


Leon nickte, denn er wußte, daß er die Wahrheit geſprochen 


hatte. 5 
„Sie ſehen alſo, daß man auf mein Wort etwas gibt, wenn 
es ſich um Ackerbau handelt. Aber nach verſchiedenen Unterredun⸗ 
gen mit unſeren beſchränkten Landwirten fand ich, daß ſie die Ver⸗ 
nichlung dieſer —“ er erwähnte den Namen der ihm ſo ſchrecklichen 
Tiere nicht. aber er zitierte — „nicht gerne ſehen. Und nach dieſer 
Erfahrung mußte ich natürlich meine Handlungsweiſe einrichten, 
Jetzt, da ich davon überzeugt bin, daß mein Mittel in jeder Weiſe 


wirkſam iſt, kann ich der Poſt den Auftrag geben, die Pakete abzu⸗ 4 a 


ſenden. Ich wollte eben an den Vorſteher des Poſtamts tele⸗ 
phonieren, als Sie an die Tür klopften. Die Pakete find ſchon 
adreſſiert und mit Marken verſehen.“ ’ 
„An wen ſchicken Sie denn die Pakete?“ 
„An Gutsbeſitzer und Landwirte. Es ſind ungefähr vierzehn⸗ 
tauſend Pakete, dio nach allen Teilen Europas verſandt werden. 
In jedem Palet befindet ſich eine gedruckte Anweiſung in Eng⸗ 


\ 


liſch, Franzöſiſch, Deutſch und Spaniſch. Damit die Leute meine 
e auch ausführen, habe ich ihnen geſagt, daß dieſes 


Pulver ein neues Düngemittel iſt.“ 
„Was ſollen die Leute denn tun, wenn ſie die 
men?“ fragte Leon weiter. 


(Zortſetzung folgt.) 


Patete betom 


e 
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Bielitz und Umgebung 


a Zum Kapitel „Lohnabbau“. 
> Die Induſtriellen find der irrigen Anſicht, daß fie durch 
5 Gehalt⸗ und Lohnabbau eine Beſeitigung der gegenwärtig 


hren nn kataſtrophalen Wirtſchaftskriſe werden herbei⸗ 
ühren können. Dieſe kurzſichtjgen Scharfmacher können es 
aber immer noch nicht begreifen, daß Lohnabbau doch nur 
bur Verſchärfung der Kriſe beitragen muß, da dadurch die 
EkRonſumfähigkeit der breiten Maſſen noch immer mehr. ber: 
F abgedrückt wird. Dieſe Unternehmer ſchreien immer nach 
7 Lohnabbau. Warum werden die Preiſe für Induſtrieerzeug⸗ 
nie nicht herabgeſetzt? Warum begnügen ſich die Kapitali⸗ 
2 ſten nicht mit einem kleineren Gewinn? Warum jchränken 
N ſich die reichen Leute in der gegenwärtig ſchweren Zeit nicht 
a in ihrem Luxusleben zugunſten der Arbeitsloſen ein? 

„Vom Arbeiter werden alle Opfer gefordert, die Kapi⸗ 
taliſten wollen ſich von ihrem Ueberſchuß und ihrem üppigen 
Leben nichts abgehen een! Durch die ganze Kriegs: und 

Nachkriegszeit ſind die Arbeiterlöhne infolge der Inflation 
; auf ein Drittel des Kaufwertes der Vorkriegslöhne geſunken. 
Die Induſtriellen berechneten die Preiſe für Induſtriepro⸗ 
dukte in der e Edelvaluta, während die Arbeiter 
die Löhne in der entwerteten Papiermark ausgezahlt er⸗ 
hielten. Dadurch find fie nicht imſtande, den dritten Teil 
deſſen von ihrem jetzigen Wochenlohn einzukaufen, was ſie in 
der Vorkriegszeit von ihrem damaligen Lohn kaufen konnten. 
5 Bei dieſer Sachlage wagt man es noch von einem wei⸗ 
teren Lohnabbau zu reden? Wir fordern Abbau der großen 
Profite und Abbau der in die vielen Tauſende Zloty mo⸗ 
natlich gehenden Gehälter! 
. F Achtung, Nadiohörer! 
3 Wiederholt wurden die Mitglieder des Radioffubs, 
warnt, bei Verwendung eines n 
den Kopfhörer zu gebrauchen. Da hierdurch bereits drei 
Taodesfälle verurſacht worden ſind, jo möchte der Vorſtand 
5 des Radioklubs nicht verſäumen, auch auf dieſem — eine 
Kun Mitteilung des Funk, ſeinen Mitgliedern und allen Radio: 
pbörern, die eigentlich Mitglieder des Radioklubs fein ſollten, 
zu geben. Da in der letzten Zeit vielfach Vollnetzempfänger 
| felgen wurden, ſo gilt dieſe Warnung auch den Belikern 
olcher Empfänger. Kürzlich wurde ein Todesfall durch An⸗ 
ſchluß des Kopfhörers an den Netzanſchlußempfänger ge⸗ 
| meldet: der dritte in kurzer Zeit. Netzanſchlußempfänger ar⸗ 
beiten oft mit viel höheren Spannungen, als ſie das Licht⸗ 
er 840 aufweiſt. 200 Volt für die Endſtufe ſind die Regel. 
Dabei ſind die im Betrieb auftretenden Spitzenſpannungs⸗ 
werte oft noch weſentlich höher. Bei den blech n Gleich⸗ 
fſtromgeräten liegt nun in der Regel ein Pol des Lantſpre⸗ 
5 ers unter dieſer vollen Spannung gegen Erde Da die 
rahtſtärken und Iſolationswerte in den Kopfhörern dieſen 
hen Spannungen nicht immer gewachſen ſind, kann es leicht 
vorkommen, daß ſich im Kopfhörer ein Kurzſchluß bildet. 
Dann werden die Metallteile desſelben ſpannungsführend und 
da der Körper desjenigen, der den Kopfhörer trägt, „Erde“ 
itt, iſt der Ausgleichweg für die hohe Spannung durch den 
menſchlichen Körper gegeben. Die Folgen find ſchwere ge⸗ 
ſundheitliche Schädigungen, wenn nicht der Tod. Natürlich 
läßt ſich der Netzanſchlußempfänger auch für den Kopfhörer⸗ 
betrieb einrichten. Hierzu ſind aber beſondere und teuere 
Schaltmittel — Ausgangstransformator — notwendig. Die 
marktgängigen Geräte beſitzen dieſe mit einigen Ausnahmen 
nicht. Daher Vorſicht! Nie Kopfhörer am Netzempfänger. 


Was in Autobus und Straßenbahn vergeſſen wird. Von 
der Lokalbahngeſellſchaft ſind jetzt die nachſtehenden, im Laufe 
des Jahres 1930 in Autobuſſen und Straßenbahnwagen ge⸗ 
fundenen Gegenſtände an das Fundament der Polizeidirek⸗ 
tion abgeführt worden, wo ſie von den Eigentümern abgeholt 
werden können: 8 Herrenſchirme, 12 Damenſchirme, 3 Hüte, 
21 Spazierſtöcke, 1 Paar Kinderſchuhe, 1 Paar Handſchuhe, 
ein Taſchentuch und 6 Handtäſchchen. Nach dieſem Verzeich⸗ 
nis dürfte die Zerſtreutheit bezw. Vergeßlichkeit beim 
Geſchlecht ungefähr dieſelbe ſein, wie beim ſchwachen. 


ge⸗ 


er 


2 Ein Verbrechen 


Es iſt 10 Uhr abends. Draußen nicſelt ein widerlicher Re⸗ 
gen, und heftige Windſtöße jagen ums Haus. Ich vauche eine 
Zigarette nach der anderen und leſe einen ſpannenden Kriminol⸗ 
roman. Ich bin auf der zehnten Seite, und ſchon ſetzt der große 
Verbrecher dem hilflos mit Ketten aus feinſtem Kruppſtahl ge⸗ 

feſſelten großen Detektiv das große Meſſer an die Kehle. Was 
wird geſchehen? Wie wird der große Detektiv dem drohenden 
Tode entgehen? Denn daß er leben bleiben muß, beſagt die 
Dicke des Buches. Was ſoll aus einem ordentlichen Kriminac⸗ 
roman werden, wenn der große Detektiv ſchon auf der zehnten 
Seite abgemurlſt wird? Und doch bin ich ganz Spannung. 

Der Verbrecher fletſcht die Zähne — er ſieht grauenerregend 
aus, iſt rothaarig und trägt einen gewaltigen roten Vollbart — 
und erhebt den Arm zum tödlichen Stoß. Da — im felber 
Augenblick ſchrillt eine Gloche. Es klingt mir ordentlich in den 
Ohren. Ich fluche, ſchmeiße, das Buch hin und nehme die Beine 
von der Heizung, drücke die Zigarette im Aſchbecher aus und gohe 
die Wohnungstür öffnen. Draußen ſteht niemand. — Nanu! 


* 


Etwas wie Flucht will mich überſchleichen, aber ich lange ſchnell]Taſchen meines 


hinter die Küchentür und ergreife einen zweifingerſtarken Ofen: 
- Daten. Dann gehe ich und knipſe das Licht im Treppenhaus an. 
Nichts, kein lebendes Weſen im Treppenflur. Himmeldonner⸗ 
wetter! narrt mich ein Spuk der Hölle? Oder ift meine Phan⸗ 
ttlaſie von dem ſchönen Kriminalroman bereits fo weit überreizt, 
daß ich Geſpenſterglocken höre, Schrillte die Glocke vielleicht doch 
ä in dem Roman und kam dem vom ſicheren Tode bedrohten De⸗ 
tektiv zu Hilfe? Wahrſcheinlich. Ich pieifere die Tür ins 
Schloß, ſchmeiße den Ofenbaben in die Ecke und will ins Zim⸗ 
mer gehen, da — vrrrrrt! ſchrillt die Glocke wieder. Kein Zwei⸗ 
fel, diesmal war es die Klingel über meiner Wohnungstür. 
Verdammt und zugenäht! Was geht denn um mich vor? Ich 
laſſe mein kriminaliſtiſch geſchultes Hirn ſpielen, denke nach, 
überlege, kombiniere, trenne Weſentlickes vom Unweſentlichen. 
halt, ich hab's: die Haustüre iſt geſchloſſen und unten bimmdelt 
jemand der — ein Trugſchluß iſt ausgeſchloſſen — etwas von 
mir will. So muß es ſein. 
Ißh ſpringe ans Fenſter. öffne leiſe einen Flügel und ſpähe 
in die regenſchwere Nacht. Tatſächlich. unten an der Haustüre 
ſteht eine vermummte ſchwarze Geſtalt. 


* 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Die Folgen der Wirtſchaftskriſe | 


Geht es den Arbeitern ſchlecht, fo auch den Geirhäitslenten und Landwirten 
Die politiſchen Quertreiber — Fort mit der heutigen Methode! 


Wir Sczialiſten haben immer darauf hingewieſen, daß 
die Wirtſchaftskriſen durch die kapitaliſtiſche Produktions⸗ 
weiſe und privatkapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung hervorge⸗ 
rufen werden. Viele Bürgerliche und ſonſtige Indifferente 
verteidigen die e e Wirtſchaftsordnung und nennen 
fe ſogar „die göttliche Weltordnung“. Welche Segnungen 
ie durch die gegenwärtig herrſchende Wirtſchaftsordnung 
hervorgerufene Kriſe den Verteidigern derſelben gebracht hat, 


erſehen jetzt viele und bekommen es auch recht empfindlich zu mit ſich. Wie viele glückliche 


ſpüren. So lange die Arbeiter nur die Leidtragenden allein 
waren, machten ſich die Bürgerlichen aus den Kreiſen 
nichts draus. Bei der heutigen langwierigen Kriſe zeigt es 


ſich recht deutlich, daß viele Mittelſtändler, die immer noch dies noch fü 


zu der ſogenannten „beſſeren Geſellſchaft“ zählen, von den 
Arbeitern 4 ſind. Nachdem Tauſende und Zehn⸗ 
tauſende Arbeitsloſer durch die lange Arbeitslofigleit kon⸗ 
ſumunfähig georden find, bekommen es die kleinen Geſchäfts⸗ 
leute und Gewerbetreibenden ſehr unangenehm zu ſpüren. 

Aber auch die Landwirte, welche auf die Arbeiter nicht 
gut zu ſprechen ſind, ſehen es jetzt ein, daß ihnen damit gar 
nichts geholfen iſt, wenn es dem Arbeiter ſchlecht geht. An 
Markttagen müſſen ſie mit ihren Produkten viele 
. e ſtehen, ohne daß ſich Käufer für ihre Waren 
finden. 
Butter, Eier, Kartoffeln, Gemüſe uſw. kaufen, wenn ſie 
fi nicht bis aufs Alleräußerſte einſchränken müßten. Durch 
die Konſumunfähigkeit der Arbeiter leidet eben auch der 
Landwirt, der ge nder und Gewerbetreibende. Dieſe 
ſind dann eben nicht in der Lage andere Artikel zu kaufen 
und Steuer zu zahlen, was wieder weitere Kreiſe in Mit⸗ 
leidenſchaft zieht. So zieht die Kriſe immer weitere Kreiſe. 

Durch die ſchlechte Geſchäftslage kommen auch gut fun⸗ 
dierte Geldinſtitute, wie die Eskomptebank, in Zahlungs⸗ 
ſchwierigkeiten. 
viele Geſchäftsleute und ſonſtige Sparer in die ärgſte Ver⸗ 
legenheit, weil Erſteren der für ſie ſo notwendige Kredit 
Be wird, den Letzteren aber die Gefahr droht, daß fie 
ihre Spargroſchen verlieren. Deshalb iſt eine Wirtſchafts⸗ 
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Funde. Im Stadtgebiete von Bielitz find folgende Ge⸗ 
genſtände gefunden worden, die von den Eigentümern beim 
Fundamt der Polizeidirektion angeſprochen werden können: 
ein kurzer Winterrock, ein Hut, eine Weſte, ein Handſchuh und 
eine Rolle Gummi im Gewichte von ungefähr 25 Ki ogramm. 


Feſtgeſetzte Fleiſchpreiſe. Der Magiſtrat der Stadt Bielitz 
bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß in der Stadt Bielitz 
ab 20. Jänner 1931 nachſtehende Preiſe für Fleiſch⸗ und 
Selchwaren gelten: 1 Kilogramm Rindfleiſch mit 20 Prozent 
Zugabe 2.00— 2.40, ohne Zugabe 2.60 — 5.00, Schweinefleiſch 
mit 15 Prozent Zugabe 2.00—2.80, ohne Zugabe 2.40—3.20, 
Kalbfleiſch mit 25 Prozent Zugabe 2.40—3.20, ohne Zugabe 
3.80 —4.00, koſcheres Nindfleiſch mit 20 Prozent Zugabe 2.30, 
koſcheres Kalbfleiſch mit 25 Prozent Zugabe 2.50, Schafflelſch 
40 —3.00, Schinken aufgeſchnitten 6.50, gewöhnliche Wurſt 
3.00, beſſere Krakauer Wurſt 4.60, Speck 2.60— 2.80, Schmeer 
2.60—2.80, Schmalz 3.60 Zloty. Außerdem wird die Ge⸗ 
noſſenſchaft der Ber: und Gelder zweimal in der Woche 
(Mittwoch und Samstag) in der Markthalle im Purzelberg, 
Fleiſch zu folgenden bedeutend ermäßigten Preiſen verkaufen: 
Kilogramm Rindfleiſch 1.40, Eaweineileiih 2.00, Kalb⸗ 
fleiſch 2.00, Speck 2.40 Zloty pro Kilogramm. 
Wem gehören die Hunde? In die Wohnung des Joſef 
Kos, Berggaſſe 3, iſt ein Wolfshund zugelaufen, ebenſo im 
Hauſe Kamitz Nr. 313 eine große deutſche Tigerdogge. Die 


ſtarken Tiere können nach vorherigem Eigentumsnachweis bei der 


Polizeidirektion an den genannten Orten abgeholt werden. 


„Hallo! Was wünſchen Sie?“ rufe ich und gebe meiner 
Stimme einen feiten Klang. 

Der Vermummte ſchreckt zuſammen. 

„Entſchuldigen Sie“, ſpricht die Geſtalt, „ich bin aus der 
Nachbarſchaft und komme im Auftrag einer Mutter, deren Kind 
ſchwerkrank iſt. Sie haben doch Telephon und ich wollte Sie 
bitten, nach einem Arzt telephonieren zu dürfen.“ 

„Selbſtverſtändlich, bitte ſehr!“ ſage ich laut. 
Ihnen den Haustürſchlüſſel runter.“ 

Natürlich ſage ich das bloß ſo, denn ich weiß genau, daß 
der Mann lügt. In einer regenſchweren Nackt in unſerer ein⸗ 
ſamen Gegend nach einem Arzt tolephonieren wollen hahaha, 
hat man ſo etwas, außer in Kriminalromanen, ſchon gehört? 

„Junge, du kommſt mir richtig“, denke ich, wührend ich den 
Hausſchlüſſel aus der Taſche nehme und hinunterweiſe. 

„Aufgepaßt! Hier kommt der Schlüſſel!“ rufe ich. 

0 Die vermummte Geſtalt murmelt etwas, was ich nicht ver⸗ 
tehe. a 

Dann mache ich alles zum Empfang des Fremden bereit. 
Schnell ſchiebe ich zwei Coltrevolver, Kaliber 18,3, in die 
Schlafrockes, pfeife meinen Bluthunden, die ich 
unter den Kakteenſtänder poſtiere, prüfe die Falltüren, die be⸗ 
weglichen Bücherregale, die Selbſtſchüſſe und Fußangeln, die 
verſenlbaven Seſſel und den beweglichen Kronleuchter, der auf 
einen Druck auf einen Knopf meinen Beſuchern auf den Kragen⸗ 
knopf ſallen bann . . gut, alles funktioniert fabelhaft, und da ift 
ſchon der Fremde an der Tür. Ich bitte ihn, näherzutreten, 
umfaſſe die Kolben der Revolver und laſſe ihn nicht aus den 
Augen, achte auf jode ſeiner Bewegungen. Der Fremde hat jetzt 
im Licht meiner Scheinwerfer nichts Unheimliches an ſich, aber 
das tft gerede verdächtig. Er iſt ein Mann Anfang dreißig. 

„Entſchuldigen Sie, daß ich noch To ſpät ſtöre“, ſagt er voll⸗ 
kommen höflich, „es iſt nicht mein Kind (aha, denke ich), ſon⸗ 
dern das Kind einer Nachbarin. Sie bat mich, da ſie allein iſt, 
um den Arzt zu telephonieren.“ 

„Bitte!“ ſage ich ebenſo höflich und ſpanne die Revolver, 
„dort iſt der Apparat.“ 
Mit feſten Schritten geht de: Fremde an meinen Schdeibtiſ h, 
ſtellt eine Nummer ein und wartet. 

„Hallo“, jagt er, aber ich laſſe mich nicht irritieren, denn 

ich weiß, daß er das Geſprüch nur fingiert, „Hallo.. wie? . 


„Ich werfe 


. ... 


ordnung, die für den Arbeiter keine ſichere Exiſtenzmöglich⸗ 
keit bietet, reif daß fie durch eine andere und vernünftigere 
erſetzt wird. In der Bekämpfung der heutigen Unordnung 
dürfen aber die Mittelſtändler der Arbelterſchaf: keine 
Schwierigkeiten bereiten, denn geht es dem Arbeiter ſchlecht, 
ſo geht es auch dem Mittelſtande ſchlecht, hat aber der Ar⸗ 
beiter ſein Geld, ſo hat es auch die ganze Welt! 

Die Wirtſchaftskriſe trägt aber noch 
Familien leben heute infolge 
der Erwerbsloſigkeit in Unfrieden, Zank und Streit. Das 
Eheleben wird zerſtört, Selbſtmorde ſind infolge dieſer un⸗ 
haltbaren Hen auf der Tagesordnung. Wohin Toll 

ren? Die heutigen Machthaber ſtehen all dem 

anz ratlos gegenüber. Sie glauben, die immer mehr an⸗ 

bn Unzufriedenheit der Arbeitermaſſen mit Polizei⸗ 
äbeln und Infanteriegewehren niederhalten zu können. An⸗ 

ſtatt für produktive Arbeitsloſenfürſorge Geldmittel herbei⸗ 
zuſchaffen, werden Steuergelder für gänzlich unproduktive 
Zwecke verſchleudert. Um aber die Aufmerkſamkeir der Ar⸗ 
beitsloſen von denen abzulenken, die da berufen find, helfend 
einzugreifen, jedoch dem heutigen Elend gänzlich verſtänd⸗ 


Stunden nislos gegenüberſtehen, werden die nationalen Leidenſchaften 


aufgepeitſcht. Der nationale Chauvinismus ſoll dem ar⸗ 


Arbeiter und Angeſtellte würden gern Milch, beitenden Volke über das heutige Elend hinweghelfen. Dieſe 


gewiſſenloſen nationalen Hetzer möchten ſo gern wieder ein 
Völkermorden anzetteln, bei welchem aber nur die Ar⸗ 
beiter wieder die allergrößten Opfer bringen müßten. 
Angeſichts aller dieſer Tatſachen iſt es die Pflicht der 
klaſſendewußten Arbeiter, für eine Beſeitigung genannter 
Zuſtände energiſch einzutreten und zu wirken. Wir müſſen 
mit allem Nachdruck für eine Ordnung eintreten, in welcher 
jedem Arbeitswilligen eine geſicherte Exiſtenz in jeder Le⸗ 


5 benslage garantiert iſt. Ein Zuſtand, in welchem nur einige 
Dieſe al der Bank bringt wiederum Bevorzugte alle Annehmlichkeiten des Lebens bis zum 


Ueberfluß genießen, die große Mehrzahl aber nur Not, 
Elend und Entbehrungen erdulden muß, iſt wirklich reif, 
daß er von allen Menſchenfreunden beſeitigt wird. —5. 


. —— —— . ⏑ ⏑⏑ . —— 
Czachowitz. (Feuer in der 3 zfabrik.) Beim 
Sortieren von Zündhölzern brach in der Zündholzfabrik „Sileſie“ 
Feuer aus, durch welches mehrere Tauiend Streichhölzer vernichtet 
wurden. Der Brand dehnte ſich raſch aus. Durch ſofortiges Ein⸗ 
greifen der Wehr konnte das Feuer bald gelöſcht werden. Der 
Sachſchaden wird auf 1000 Zloty beziffert. 2 


Theater und Kunſt 
Stadttheater Vielitz. 
Freitag, den 23. d. Mts., abends 8 Ahr, im Abonnement 
(Serie rot) zum erſtenmal: „Der dreizehnte Stuhl“, ein Stück 
in 3 Akten von Bayard Veiller. — Spannendes Senſations⸗ 
ſtück! In dem auch der Humor zu ſeinem Recht kommt! 
Aeberall ſtürmiſch bejubelte Senſation! 
Samstag, den 24. d. Mts., abends 8 Uhr, außer Abon⸗ 
nement: „Marguerite: 3“, Luſtſpiel in 3 Akten v. Schwieſert. 
Sonntag, den 25., nachm. 4 Uhr, außer Abonnement, 
zum letzten Male: „Der keuſche Lebemann“, chwank in 3 
Akten v. Franz Arnold u. Ernſt Bach. Nachmittagspreiſe. 
Sonntag, den 25., abends 8 Uhr, außer Abonnement: 
„Ser Appeal“ oder „Sind wir das nicht alle?“, Luſtſpiel 
in 3 Akten von Frederik Lonsdale. 


e 


Ja, kann ich den Herrn Dokter ſprechen? .. Ich fo, Verzeihung, 
gnädige Frau, könnte Ihr Gatte nicht ſofort zu einem kranken 
Kinde kommen, das 40 Grad Fieber hat?“ 

Langſam ziehe ich die Revolver. Jetzt muß etwas kommen. 
denn länger kann der Fremde das Theater mit dem Telephon 
nicht ausdehnen. Aber er ſpricht weiter: 

„Wie meinen gnädige Frau? Ob es ſich um Kaſſenpatienten 
oder Privat handelt? .. Ich weiß nicht, ich führe nur die 
Bitte einer beſorgten Mutter aus... Ich foll,. ," 

Mit dumpfem Krach laſſe ich meine Revolver fallen. 
weiß ich, daß der Fremde kein Verbrecher iſt. Socch ein ine 
mes. fingiertes Geſpräch kann niemand erfinden: das iſt 
bittere Wahrheit! Ich ſpringe auf den Fremden zu und rufe: 

„Hängen Sie auf, Herr... Sie können der gnädigen Frau 
ja doch nicht durch den Draht ins Geſicht ſpucken, fo notwendig 
es wäre..“ 

„Ja“, ſagt der Fremde befünmert, „merkwürdig ift das. 
Ein Kind hat 40 Grad Fieber und die Arztſtau fragt zunächſt, 
ob Kae oder Privat.. aber was nun.“ 

„Rufen Sie einen mir bebannten Arzt an.“ 

Ich nenne ihm die Nummer und er telephoniert, ſagt fein 


Jetzt 


Sprüchlein her und nennt auf eine Frage vom anderen Ende 


Straße, Hausnummer und Namen der beſongten Mutter. 
„Wann können wir Sie erwarten, Herr Doktor?“ fragt der 
Fremde in den Draht, aber er bekommt keine Antwort mehr; 


die Verbindung iſt getrennt. 


„Wann kommt er nun?“ fragt mich der Fremde verwundert. 

„Wann?“ ſage ich, „gleich natürlich; der Mann it nämlich 
in erſter Linie Arzt. Wenn er nicht ſofort kommen könnte, hätte 
er es gejagt...“ 

Wir reden noch ein paar Worte und da brummt ſchon auf 
der Straße ein Auto vorbei. Kaum zehn Minuten ſind ſeit dem 
Anruf vergangen. 

„Das iſt er“, ſage ich nach einem Blick aus dem Fenſter. 

An dieſem Abend kann ich meinen Kriminalroman nicht 
mehr zu Ende leſen. Ich muß immer wieder Betrachtungen an⸗ 
ſtellen, woher ſo ein Arzt wohl die Unvorſchämtheit nimmt, Ans 
te ſchiede zwischen Privat: und Kaſſen patienten zu machen. Als 
ob ein Kaſſenpatient ſein Leben lang nicht viel mehr Geld Für 
feine Gefundheit opfern muß als irgendein Kommerzienrat, der 
den Arzt ſelbſt bezahlt. 5 


weitere Gefahren 


Henriette 
128 Jahre iſt es her, daß Henriette Sontag (am 3. Januar 
1805) geboren wurde. Ste war eine der größten und liebenswür⸗ 
igſten Sängerinnen, die die Welt gekannt hat. Heute iſt ſie ſo 
gut wie vergeſſen. Es gab damals noch keine Grammophon: 
platten, die dieſe Stimme in geiſterhaftem Zauborſchrein gefan⸗ 
gen hätten, ſo daß wir ſie uns auch achtzig Jahre nach ihrem Tode 
noch lebendig machen könnten. ß 
Erſt 18 Jahre war die Sängerin alt, als fie von Wien nach 
zerlin an das Königſtädter Theater kam — und ſiegte wie nie 
eine Frau vor oder nach ihr geſiegt hat. Mit der für die dama⸗ 
ige Zeit unerhörten Gage von 7000 Talern war Henriette ver: 
pflichtel worden, und ſchon ehe fie kam, ſchien Berlin wie von 
einem Taumel erfaßt zu fein. Eine Zeitgenoſſin und Kollegin, 
Caroline Bauer, berichtet von dieſem Nauſch der ganzen Ver: 
mer Bevölkerung. „Henriette“ war die ſtehende Loſung — und 
„Sontag“ das Feldgeſchrei. In allen Geſellſchaften, in den vor⸗ 
nehmſten wie in den einfachen Reſtaurants wurde nur von ehr 
gesprochen. Die Fiſch⸗ und Gemüſehändlerinnen vergaßen, die 
Hausfrauen in unverfälſchtem Berlineriſch zum Kaufen zu bewe⸗ 
gen. Wichtiger als ihre Karpfen und ihre Zwiebeln waren ihnen 
die Berichte über das erſte Auftreten Henriettes in Roſſinis „Ita⸗ 
lienerin in Algier“ als Iſabella. Berlin ſchien in ein Tollhaus 
verwandelt zu ſein. Droſchkenkutſcher ſtudierten auf ihrem Bock 
mit Entzücken die zahlloſen Gedichte an die „jöttliche Jette“, die 
die Zeitungen füllten. Lorbeerbäume ſtanden entlaubt. Blumen 
ſuegen im Preiſe. Denn Kränze und Sträuße türmten ſich all⸗ 
abendlich zu Füßen der Liebreizenden. An der Thealerkaſſe ſchlug 
man ſich um die Karten und puffte und drängte ſich, um Einlaß 
du bekommen. Jeder Schuſterjunge, jede Nähmamſell flötete die 
Arie aus der „Italienerin“: „Ich rufe dich, Geliebte mit meiner 
Tiebe Tönen“. Es gab keine Klaſſenſcheidung mehr. Hoch und 
drig fand ſich in der Begeiſterung für Henriette Sontag. Nie 
wurde man müde, die Nachkigall zu hören, in Opern, dre heute 
chon vergeſſen find, oder in Rollen, die nie wieder eine Sängerin 
ſo bezaubernd gelungen hat (Leonore im „Fidelio“) und kaum 
wieder ſingen wird. Dabei blieb Henriette einfach, beſcheiden, 
mutwillig wie ein Kind. Ihr höchſtes Vergnügen war es, auf 
hohen Stelzen durch den Garten zu laufen. Darauf war ſie faſt 
ſtolzer als auf ihr: Bühnenerfolge. 
Nur cinmal erlitt die ſchöne Henriette einen tiefen Schmerz. 
Es erſchlen ein Pamphlet „Henriette, die ſchöne Sängerin. Eine 
Jeſchichte unſerer Tage, von Freimund Zuſchauer“. — Ganz Ber⸗ 
Un war empört. Der König ließ das Buch in Preußen konfiszie⸗ 
n. Die Sontag ⸗Verehrer fuhren nach Leipzig, kauften alle er⸗ 
teichbaren Exemplare auf und übergaben ſie den Flammen. So 
it „Henriette, die ſchöne Sängerin“ eine große literariſche Selten⸗ 
it geworden. Endlich erfuhr man den Namen des Verfaſſers. 
95 war der bekannte Journaliſt der „Voſſiſchen Zeitung“, Ludwig 
M tab, der Ah nun vor Duellforderungen kaum retien konnte. 
Wurde als „Pasquillant“ verurteilt und erhielt drei Monate 
Festung, die er 1828 in Spandau verbüßen mußte. Aber auch 
Lellſtab wurde ſpäter einer der wärmſten Bewunderer der „ſchö⸗ 
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n Sängerin“. 


Am 29. Mat 1820 nahm Henriette Sontag als „Aschenbrödel“ Lebe 


in Roſſinis gleichnamiger Oper Abſchied von Berlin. Karl v. 
Holtei erzählt, daß er nicht weniger als ſechs gedruckte Abſchleds⸗ 
gedichte an die geliebte Henriette vom hohen Olymp auf die 
Bühne flattern ließ. Auf dem großen, weiten Alexanderplatz ſtan⸗ 
en Tauſende, die Henriette mit braufendem „Hoch“ empfingen. 
Voran ſchritt ein Muſikkorps. Schritt vor Schritt nur konnte ihr 
rühmter roter Wagen vorwärts kommen. Vor und hinter dem 
gen und zu beiden Seiten bildete die blumenbeladene Menge 
das Ehrengeleit. Die ganze Nacht wogten die erregten Menſchen 
dor Henriettens Wohnung auf und ab, lauſchten den Fackelſtänd⸗ 
Jen, die mehrere Regimentsmuſikkorps ihr brachten, und wurden 
nicht müde, „Vivat“ zu rufen. Wenn Henriette ſich auf dem 
on zeigte, erſcholl ein tauſendſtimmiger Ruf: „Wieder 
kmen!“ 
Kaum war Hentiette fort ſo kam neue Aufregung, wie ſie 
wohl in Paris aufgenommen werden würde. Aber auch hier 
lerte fie einen Sieg nach dem andern, und die Botſchaft davon 
Wurde in Berlin kaum weniger begeiſtert aufgenommen als etwa 
anderlhalb Jahrzehnte vorher die vom Siege bei Waterloo. Nach 
ihrer Rückkehr gab es noch immer die gleiche Begeiſterung. Wehe 
em, der nicht einſtimmte! Er wurde fürchterlich verprügelt. Das 
2 Sonlagfiober⸗ weſte aufs neue. Henriette ſang 15 mal im Opern⸗ 
aus und erhielt dafür das unerhörte Honorar von 11000 Talern 
In Frankfurt begeiſterte fie den mürriſchen Börne zu feiner be⸗ 
rühmten Sontag ⸗Apotheoſe. Dann ging die Sonne Henriette 
Sontag in Londons Nebel auf. Dort wurde ſie ſogar in der „Ge⸗ 
ſellichaf! als gleichberechtigt empfangen, während andere Be⸗ 
rühmtheiten der Opernbühne, ſogar die Schröder⸗Devrient, durch 
nie Schnur von ihr abgegrenzt worden waren. 
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die am 18. Januar in Schierke gelaufen wurden, waren 


Münchener Elslauf⸗Verein und — im Paar 
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Für unſere Frau 
3 r 


Die ſtegreichen Verteid ger der Deulſchen Kunſtlaufmeiſterſchaften 
Fräulein Flebbe vom Berliner Schlittſchuh⸗Club, Herr Labergo vom 
lauf — das Ghepaar Gaſte vom Berliner Schlütſchuh⸗Club. 


eder 


Sonntag 


Henriette Sontag wurde dann die Frau Geſandtin Gräfin 
Roſſi, Exzellenz, und ſang nur noch in Konzerten. Nelſſtab, der 
einſt um ihretwillen Feſtungshaft erhalten hatte, ſchrieb damals: 
„Die Waagſchale, wohin. ſich ihre Lebensſchickung neigte, hat vieles 
für ich, doch der Ruhm lag in der anderen, und der Name Hen⸗ 
riette Sontag wird nie erlöſchen in den Geſchichtstaſeln der 
Kunſt.“ 8 Anna Blos. 


Ane 


Von Hella Kinn. 
An den Maſchinen ſteht tagein, tagaus 
Sie, ohne ihrer Arbeit froh zu werden. 
Und regen ſich für fremdes Gut und Haus 
In ſtets ſich wiederholenden Gebärden; 
Und blicken aus den Augen ſtumpf hinaus 
In dieſes ewige Tagein, Tagaus, 
Empfindend Saum mehr Luſt und kaum Beſchwerden. 


Nut abends finden ſie ſich ſelber wieder, 
Doch fühlen ſie das eigne Selbſt als Laſt 
Und find ſich nur ein unwillkommner Gaſt; 
So ſchleppen heim ſie ihre müden Glieder. 
Und liegt die Welt in Sommerſonnenglaſt, 
Schlagen ſie ſcheu und trüb die Augen nieder. 


Doch manchmal, wenn fie ſich im Spiegel fehen, 
In einer Stube ſtiller Einſamkeit, 

Da träumen ſie von ſchattigen Alleen, 

Wo lächelnd ſie gleich jungen Dichtern gehen, 
Und ihre Augen werden licht und weit. 


Wie Fenſter der Fabrik verſchmutzt und grau 
Aufleuchtend in der Abendſonne brennen. 

Doch ihre Seelen, abgenützt und rauh, 
Erglühn im Wunſch zugleich und im Erkennen. 


Und heimlich, wie der Glanz gekommen war, 
Muß er ſich gleich aus ihren Augen ſtehlen, 
Und wieder blicken dunkel ſie und ſtarr, 
Wie offne Fenſter nachts aus öden Sälen. 


Unterordnung — Neuordnung 
Dem Leben gegenüber beſteht am beſten der Menſch mit der 
beften Anpaſſung. Der Menſch der vollkommenſten Anpaſſung im 


poſitiven Sinne — es gibt auch eine negative Anpaſſung — ift der 
Menſch, in dem vollkommenſte Ordnung der Kräfte herrſcht. Der 
körperlichen unter ſich, der geiſtigen unter ſich und der körperlichen 


und geiſtigen Kräfte untereinander. Ordnung iſt das Prinzip des 
ſinnliche 


ens. Geſetzmäßigkeit der Natur iſt Ordnu Jedes 
Wahrnehmen iſt ein Ordnen. Se ge ide Vorga 


Gefühlserleben iſt ordnendes Gel ˖ ng, jedes 


chehen, beſtimmter und zugleich 


beſkimmender Verlauf, Jedes ethiſche Empfinden it solches, jedes 


äſthetiſche Erleben. Ordnen von Elementen iſt ; 

jedes menſchliche Werten. Gründlichkeit, Sage, ke 
Sinn ſind ordnende Funktionen. Es iſt das alles in irgendeiner 
Weiſe ein Zueinanderordnen ſinnlicher oder geiſtiger Elemente. 
Mag dieſe Weiſe noch fo verſchieden fein bei den einzelnen Er⸗ 
ſchernungen der Natur: und Menſchenwelt — ſie hat in jedem 
einzelnen Fall ihren beſtimmten Verlauf, beſtimmt im 5 
und Nach⸗ und Ineinander —, das eben ift ihre Ordnung. 

Auch Geſellſchaft iſt Ordnung. Iſt ein Zueinanderordnen 
der Menſchen; ihrer Bedürfniſſe, ihrer Intereſſen. Iſt wirtſchaft⸗ 
liche Zueinanderordnung, rechtliche, geiſtig⸗kulturelle. Iſt Zu⸗ 
einanderordnen in beſtimmter Weſſe auf Grund beſtimmter Ent⸗ 


wicklungen, beſtimmter Geſetze. 


Auf Grund dieſet Entwicklungsgeſetzlichteiten oder Ordnun⸗ 
gen fügen ſich Menſchen in eine beſtehende Geſellſchaftsordnung; 
auf Grund dieſer Entwicklungsgeſetzlichteiten lehnen ſich andere 
auf gegen dieſelbe Geſellſchaftsordnung, ſinnen darauf, fie zu 
gu und neu zu geſtalten. - 

n zweierlei Richtungen kann fich eine Anpaſſung an die bes 
ſtehende Geſellſchaft im jungen Menſchen vollziehen. Entweder 
in der Richtung einer vollſtändigen Ein⸗ und Unterordnung 
unter ihre Formen, ſelbſt wenn diefe feine eigenen Entwicklungs⸗ 
möglichteiten hemmen und erdrücken, oder in der Richlung einer 
Neuordnung der Geſellſchaft. in die er ſelbſt aufbauend eingehen 
kann. Das Proletariat iſt mit allen Bedürfniſſen ſeines gehemm⸗ 


ten, unterdrückten Menſchentums an einer Neuordnung der Ge⸗ 


— 


(Kombiniertes Bild.) 


en 


ſellſchaft interefſiert. Das Proletarierkind muß daher erzogen 
werden in der Anpaſſung an eine neue, kommende Geſellſchafts⸗ 
ordnung. Es muß erzogen werden zum Kampf. Zum Kampf um 
ein beſſeres, höheres Leben. Und es muß dem angepaßt werden. 
Vollkommenſte Anpaſſung aber iſt volllommenſte Ordnung in ſich 
ſelbſi. Darum »iuß es gelehrt werden, feinen Körper ſelbſt zu er⸗ 
ziohen durch Ordnung. Durch Ordnung, die Sauberkeit iſt; durch 
Ordnung, die Beherrſchung der Körperbewegungen iſt; durch Ord⸗ 
mung, die Abhärtung und Widerſtandsfähigkeit der Geſundheit iſt. 
Mil dieſer Ordnung im Körperlichen eng verbunden, ꝛſt Ord⸗ 
nung im Bereich des Gedanklichen, die Ueberlegung und Kritik 
iſt! Ordnung im Empfindungs⸗, Triebs⸗ und Gefühlsleben muß 
es üben lernen. Und dann gehört zur Anpaſſung an den Lebens⸗ 
kampf die Orientierung in der Umgebung, in der man täglich ſich 
ewigt und möglichſt weit hinaus über die Grenzen dieſes be⸗ 
ſchränkten Alltagsbereichs. Denn das führt zur Erweiterung der 
Seins, Lebens⸗ und Wirkensmöglichkeit nach innen wie nach 
außen. Wanderfahrten geben Gelegenheit, ich auch hierin zu 
üben, 
Konntniſſe beſigen von den Geſetzmäßigkeiten, den Ordnungen des 
Naturgeſchehens; denn man iſt ſelbſt ein Teil desſelben, und man 
iſt notwendigerweiſe dieſen Ordnungen unterworfen, von ihnen 
abkängig. Darum heißt es der Natur nachgehen im Forſchen, im 
Aufdecken dieſer Geſetzmäßigkeiten. Und wieder iſt es nicht nur 
gußerer Nuten den man erntet, ſondern geiſtiger Reichtum und 
Freude des Erkennens. 8 
Das Proletarierkind trägt Fragen in ich nach den Gründen 
ſeiner niederen Lebens⸗ und Geſellſchaftseinordnung. Nach den 
Arſachen ſeiner Entbehrungen, wie nach denen des Ueberfluſſes 
anderer, die es mit ſich zu vergleichen täglich Gelegenheit hat. 
Je älter es wird, um fo mehr ſieht es den Gegenfatz, um ſo drin⸗ 
gender wird das Warum. Um Antwort darauf zu finden, heißt 
es Einblick gewinnen in die Ordnung des Wirtſchaftslebens, in 
die Ordnung geſellſchaftlicher Rechte - 5 
Um die Wege kennen zu lernen, die Wandel ſchaffen können, 
heißt es Wiſſen ſammeln von der Entwicklungsgeſetzlichkeit, der 
Entwicklungsordnung geſellſchaftlichen Lebens. Es heißt, hinab⸗ 
ſteigen zum Uranfang geſellſchaftlich⸗wirtſchaftlichen Geſchehens, 
um den Entwecklungsgang zu erfaſſen bis zu dieſer Wende neuen 
Wondlungs willens. 7 
Darum iſt es Aufgabe, das heranwachſende Proletarierkind 
hirzuführen zu den Quellen ſolchen Wiſſens, damit ſein Geift ſich 
ſchult in Gedankengängen, die es einſt — wenn Denken und Füh⸗ 
len volle Reife und Wirkungskraft erlangt haben — hinführen zur 
ſazial'ſtiſchen Tat, zur Schaffung und Geſtaltung einer neuen, ges 
rechten Ordnung der Geſellſchaft. Saſcha Roſenthal. 


Frau und Heim 
ER Von Eduard Stein. 5 
Wer durch ſoziale Tätigkeit viel in Frauenkreiſe kommt, wird 
nicht ſelten die Klage hören, daß die Männer nicht gern daheims 


bleiben, ſondern viel lieber ins Wirtshaus gehen. Dieſer allge⸗ 


mein zu beobachtenden Erſcheinung müſſen wohl auch allgemeine 
Urſachen zugrunde liegen und es dürfte wohl nicht ohne Belang 


ſein zu ſehen, ob nicht auch die Frauen ein Stückchen Schuld an \ 
fi 3:5 A zo 1 


ö e und müde 
von ſeinem Tagwerk. Kaum iſt er zur Tür hereingetreten und 


der Wirtshausſehnſucht des Mannes trifft. 
Der Mann kommt abends nach Haufe, abgeſpannt 


hat noch nicht recht Hut und Rock abgelegt, ertönt es ihm ſchon 
von den Lippen der Frau erregt entgegen: „Hörſt du, das können 
wir uns aber nicht gefallen laſſen. Immer hab' ich am Mon⸗ 
tag die Waſchlü 
men, weil die Frau Meyer den Montag haben will. Sicher hat 
fie der Hausmeisterin was geſchmiert. Da mußt du a ae 
und mit ihr reden, aber gleich heut' noch“, oder: „Du, der ©: 

hal heut hierbleiben müſſen. weil er frech war mit dem Lehrer, 
den mußt du gleich in die Arbeit nehmen“ oder: „Die Winklerin 
hat mich heut' am Gang einen buckleten Affen ißen, das laß 
ich mir nicht gefallen und da darfſt dir's auch nicht gefallen laſſen, 
da mußt du gleich mit ihrem Mann reden, daß er ihr das Wilde 
abiramt“ uſw. uſw. Hand aufs Herz, liebe Genoſſinnen kommt 


das nicht in Wirklichkeit vor, und kann ein Mann über einen 


ſolchen Empfang eine Freude haben? Wird er ſich am nächſten 
Abend auf fein Heim freuen, wenn er denkt, daß wieder jo was 
los ſein wird? Kann er ſich da zu Hauſe wohlfühlen oder wird er 
nicht vielleicht lieber ins Wirtthaus gehen, wo er ja gern geſehen 
iſt? Er läßt ja ſein Geld dort. 

Frauen, laßt den Mann zuerſt aufatmen, helft ihm, daß er es 
ſich lommod mache, laßt ihn nicht lange auf fein Nachtmahl warten. 
Im Laufe des Abends iſt dann noch immer Zeit, ihm von euren 
Sorgen und Widerwärtigkeiten zu ſprochen. Wenn der Mann 
etwas ausgeruht und fatt iſt, dann wird er euch ſelbſt fragen, was 
tegsüber los war, und dann könnt ihr euer Herz ausſchütten und 
werdet größerem Verſtändnis begegnen, als wenn ihr ihn gleich 
beim Nachhauſekommen mit allerlei Klagen und Sorgen über⸗ 
ſchüttet. 

Jeder Menſch ſpricht gern von feinem Beruf und erzähl 
ebenſo gern Vorkommniſſe aus ihm. Geht die Frau darauf ein 
hört fie teilnehmend zu und vermag fie den betuflichen ng 
des Mannes Verſtändnis entgegenzubringen, jo wird fi i 
Mann gern mit ihr ausſprechen und hat es nicht notwendig, 


Gleichgeſinnte erſt im Wirtshaus ſuchen zu müſſen, um ſich 1 0 


feinerfeits von ber Seele reden zu können, was ihn bedrückt. 
wird er oft einen Abend zu Hauſe bleiben, den er ſonſt, nur um 
sr Geſellſchaft willen, nur um ſich ausſprochen zu können, aus⸗ 
wärts zugebracht hätte. N 
Wenn noch die Wohnung rein und nett gehalten ijt (was a 
bei der größten Armut der Fall ſein kann), wenn ſie gut gelüft 


iſt, daß nicht Speifendunit, Wäſchegeruch und dergleichen die Luft 


erfüllen, ſo daß es einen, wie man zu ſagen pflegt, „zurückſchlägt“, 
wenn man bei der Tür hereintritt, wenn der Tiſch gedeckt iſt les 


iſt doch ſchöner und appetitlicher auf weihem Tiſchtuch zu eſſen a 


als auf rohem Holz), hie und da eine Blume, ein kleiner Strauß 
das Auge erfreut, wenn die Frau ſich nicht gehen läßt, wie es 
leider ſoviel Frauen bald nach der Hochzeit tun ſondern den Mann 
ſtatt in ſalopper, abgeſchmierter Bluſe in einem reinen Kleid 
empfängt. dann wird dem Manne das Heim immer mehr zum 
Heim werden, dann wird es den Mann daheim freuen und das 
Wirtshaus wird allmählich feinen Neiz einbüßen. Im beſten iſt 
es natürlich noch, wenn die Frau ſelbſt keine alkoholiſchen Ges 
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Um in ſich und um ſich Ordnung zu ſchaffen, muß man 


gehabt und jest ſoll ich den Donnerstag neh⸗ Se 


tränte zu fich nimmt und durch ihr Belſpiel zeigt, Haß man auß 


Katowice. ulica ri 
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| ohne das Braukapital zu ſtärken, vergnügt und zufrieden ſein 
kann. Fühlt ſich der Mann in ſeinem Heime wohl, dann wird 
das Wirthaus als Heimerſatz oder als Erſatzheim überflüſſig, 
5 wieder zum Wohle des Heimes, das aus dem auf dieſe Weiſe er⸗ 
ſparten Geld nach und nach immer mehr behaglich werden kann. 
Ein hübſches Buch, ein ſchöner Kunſtdruck (keine Kitſchbilder), eine 
ſtilgemäße Ampel verſchönern das Zimmer, das Geld hierfür iſt 
keine unproduktive Ausgabe ſo wie das für Wein und Bier auf⸗ 
gewendete, an ſolchen Dingen kann man ſich immer und immer 
0 wieder erfreuen, und mit der Freude am Heim wird das Zuſam⸗ 
0 menleben harmoniſch, was wieder den Kindern zugute kommt. 
Es ſoll natürlich nicht behauptet werden, daß es nicht Männer 
gibt, die trotz alledem das Wirthaus vorziehen werden, aber in 
vielen Fällen kann die Klugheit der Frau den Mann ans Heim 


feſſeln. . 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Bortragsiolge des Bundes für Arb.⸗Bildung in Schwientochlowitz. 

4. Vortrag am 27. Januar 1931, Lehrer Boidol: Wanderung 
durch unſere oberſchl. Landſchaft (mit Lichtbildern). 

5. Vortrag am 3. Februar 1931, Lehrer Büchs: Die Glas⸗ 
hütte von Weſſola und Chr. Ruberg. 

5 6. Vortrag am 10. Februar 1931: Gen. Buchwald: Licht⸗ 
bildervortrag. 

7. Vortrag am 17. Februar 1931, Lehrer Boeſe: Tiere der 
Vorwelt. N 
8. Vortrag am 24. Februar 1931, Lehrer Boidol: 

niſche Jura. Von Ojcow b. Czenſtochau. 

9. Vortrag am 3. März 1931, Gen. Knappik: Berufskrank⸗ 

heiten. i 

10. Vortrag am 10. März 1931, Dr. Bloch: Vom Urtier zum 
Menſchen. 
2 11. Vortrag am 17. März 1931, Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen und Eigenunternehmungen. 
2 12. Vortrag am 24. März 1931, Okonski: 
Altertum. 
Die Vorträge finden jeden Dienstag abends 715 Uhr; im 
Lokal Bialas Schwientochlowitz ulica Czarnolesna 25 ſtatt. 


= 


Der pol⸗ 


Gen. Knappik: 


Klaſſentämpfe im 


Bismarckhütte. Am Montag, den 26. Januar 1931, abends 
um 7 Uhr, findet im Lokale des Herrn Brzezina ein Vortrag ſtatt. 
Referent: Dr. Bloch. Um pünktliches und zahlreiches Er⸗ 

Be ſämtlicher Kulturvereine und Gewerkſchaftler wird ge⸗ 
en. 


5 


Ss f ERENTO . on 
Kattowitz — Welle 408,7 1 
Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: Vorträge. 16,10: 


Schallplatten. 17,45: Für die Jugend. 18,15: Konzert für die 
Jugend. 18,45: Vorträge. 20,30: Anterhaltungskonzert. 22,15: 
7 


Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 
Sieiwitz Welle 253. 


1 


Breslau Welle 325. 


11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe 
11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedien 

5 12.35: Wetter. 
3 12.55 Zeitzeichen. 
x 13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 
; 13,50: Zweites Schallplattenkonzert. i 
1 15.20 Eriter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe. Preſſe. 
8 Sonnabend, den 24. Jaunar. 15,10: Kinderzeitung 15,35: 
Anterhaltungskonzert. 16,05: Das Buch, des Tages. 16.20: 
1 Unterhaltungskonzert. 16,50: Die Filme der Woche. 17,20: 


Zehn Minuten Eſperanto. 17,30: Hans Friedrich Blunck lieſt 
eigene Spukgeſchichten. 18: Bilanz 1930. 18,25: Wettervorher⸗ 
ſage anſchließend: Abendmuſik auf Schallplatten. 19: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage; anſchließend: Rückblick auf die 
Vorträge der Woche und Literaturnachweis. 19,30: Aus Berlin: 


Die Zauberflöte. 22,30: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programm⸗ 
Aus dem „Marmorſaal im Zoo“ in Berlin: 
Tanzmuſik. 


änderungen. 23: 
f Reklameball 1931. 


0,30: Funkſtille. 


Das Blatt der Frau von Welt: 


8 di I 0 
Eine Zeitschrift, die In schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflagten Lebensführung, der 
kultivierten Geselligkeit, des genufivollen Rei- 
sons und der modernan Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klel- 
dung nach den besten Modellen dor Weltmode. 
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Verſammlungskalender 
Kattowitz (Monatsplan der S. J. P.). 
Freitag, den 23. Januar: Theaterprobe. 
Sonntag, den 25. Januar: Heimabend. 
Montag, den 26. Januar: Geſangſtunde. x 
Mittwoch, den 28. Januar: Lichtbildervortrag 
Grigo). 
Freitag, den 30. Januar: Theaterprobe. 
Sonntag, den 1. Februar: Heimabend. 
Montag, den 2. Februar: Geſangſtunde. 
Mittwoch, den 4. Februar: Monatsverſammlung. 
1 Die Abende fangen um 8 Uhr an. Pünktliches Erſcheinen 
licht. 


(Norbert 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 23. Januar: Parteiverſammlung. 
Sonnabend, den 24. Januar: Rote Falken. 
Sonntag, den 25. Januar: Heimabend. 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Myslowitz. 
Freitag, den 23. Januar, um 5 Uhr: Unterhaltungsabend. 
Sonnabend, den 24. Januar, um 5 Uhr: Heimabend. 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes. 

Schwientochlowitz. Am Sonnabend, den 24. d. Mts., abends 
5 Uhr, Langeſtraße 17. 

Lipine. Am Mittwoch, den 28. Januar, abends 5 Uhr, bei 
Haaſe Klol.⸗L ucka. 

Königshütte. Am Sonntag, den 1. Februar, vorm. 9% Uhr, 
im Volkshaus. 


Kattowitz. Am Sonntag, den 8. Februar, vorm. 9% Uhr, 
im Zentral⸗Hotel. 
Kattowitz. (Nähſtube der „Arbeiterwohlſahrt“.) Am 


Freitag, den 23. Januar, abends 6 Uhr, wird unſere Nähſtube 
wieder in Betrieb geſetzt u, wie üblich, jeden Dienstag u. Freitag, 
zur gewohnten Zeit, arbeiten. Alle unſere Teilnehmerinnen und 
Helferinnen werden gebeten, pünltlich und zahlreich zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Achtung, Jungſozialiſten!) Sonn⸗ 
abend, den 24. Januar 1931, Fortſetzung des Diskuſſionsabend. 
Referent: Gen. Gorny. Vollzähliges und pünktliches Erſchei⸗ 
nen iſt gewiſſenhafte Pflicht. 

Kattowitz. (Achtung, Freidenker.)) Am Sonntag, 
den 25. Januar er., vormittags 10 Uhr, findet im Lokal Przy⸗ 
byla Adam, Katowice, ul. Szopena 8 (vis⸗a⸗vis der Polska Kara 
Oszezendnosci), unſere Generalverſammlung jtatt. Zu dieſer 
haben die Ortsgruppen außer dem engeren Vorſtand, auf ie 
10 Mitglieder einen Delegierten zu entſenden. Die Mitglieder 
werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen; auch Gäſte ſind 
willkommen. ö 

Kattowitz. ( Holzarbeiten.) Sonntag, den 25. Januar 
1931, 10 Uhr vorm., im Zentral⸗Hotel Generalverſammlung. 
Tagesordnung: Neuwahl der Lokalverwaltung. Ehrung der Ju⸗ 
bilare. Beſtimmtes Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 

Kattowitz. (Koſtenloſer Eſperanto⸗Lehrkurſus.) 
Anfangs Februar beginnt in Kattowitz ein koſtenloſer Lehrkurſus 
der Eſperanto⸗Sprache für Anfänger. Mündliche und ſchriftliche 
Anmeldungen von nur wirklichen Intereſſenten ſind bis ſpäte⸗ 
ſtens 28. Januar an Paul Marcinkowski, Kattowitz, ulica Slo⸗ 
wackiego 21 zu richten. 2 N 
Kattowig. (Touriſten⸗Verein „Die Natur 
freunde“.) Am Freitag, den 23. Januar 1931, abends 8 Uhr. 
veranſtalten wir im Saale des Zentral⸗Hotels, einen Lichtbilder⸗ 
Vortrag betr. „Unſere Oberſchleſiſche Landſchaft“. Referent iſt 
Lehrer Bofdol. Wir laden hierdurch alle Mitglieder und Freunde, 
ſowie Gönner des Verein auf das herzlichſte ein. 

Königshütte. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahr .) 
Am Freitag, den 23. Januar, abends 7,30 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer die Monatsverſammlung der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Kowoll. 
Die Mitglieder werden gebeten, pünktlich und vollzählig zu 
erſcheinen. 

Königshütte. (Deutſcher Metallarbeiter ⸗Ver⸗ 
band.) Am Sonntag, den 25. Januar, vormittags 9% Uhr, 
findet im Volkshaus die Generalverſammlung des D. M. V. ſtatt. 
Vollzähliges Erſcheinen wird erwünſcht. Mitgliedsbuch iſt mitzu⸗ 
bringen. SL 
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Königshütte. (Vol kschor Vorwärts.) Sonntag, den 
25. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet unſere fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Um ein zahlreiches Erſcheinen bittet der Vor⸗ 
ſtand. 

Köngshütte. (Freie Radfahrer.] Am Sonntag, den 
25. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet eine Zuſammenkunft 
ſämtlicher Mitglieder im Volkshaus ſtatt. 1 

Königshütte. (Faſchings vergnügen.) Der Arbeiter⸗ 
Radfahror⸗Verein „Solidarität“ veranſtaltet am Montag, den 
2. Februar (Mariä Lichtm.) im großen Saale des Volkshauſes 
in Königshütte, ulica 3-90 Maja 6, ein Tanzkränzchen. Mithin 
erlauben wir uns ſämtliche Kulturvereine, Gewerkſchaften, Par. 
teigenoſſinnen,⸗Genoſſen, Freunde und Gönner zu dieſem Feſte 
einzuladen. Da die Preiſe volkstümlich gehalten ſind, iſt es einem 
jeden geboten an dieſem Feſte teilzunehmen. Alſo unterjtügt auch 
dieſes Mal die freien Radler. 

Königshütte. (Faſchings vergnügen der Natur» 
freunde.) Am Sonnabend, den 24. Januar, veranſtalten die 
Naturfreunde im Saale des Volkshauſes ein Tanzvergnügen. Um 
allen Gönnern und Bekannten des Vereins ein Kommen zu er⸗ 
möglichen, iſt von einem Maskenball mit ſeinen Mehrausgaben, 
Abſtand genommen worden. Dafür iſt für gute Muſik gejorgı 
und es wird garantiert, daß jeder auf ſeine Kojten kommt. Volks⸗ 
tümliche Eintrittspreiſe. Einladungskarten ſind in der Biblio⸗ 
thek beim Freund Parzyk erhältlich. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Die Geſangprobe findet 
am Sonntag, den 25. Januar, nachmittags 3 Uhr, ſtatt. Um 
pünktliche Beteiligung wird gebeten. Freundſchaft! 

Nokolai. (D. S. A. P., Bergbauinduſtrieverband 
und Ortsausſchuß.) Die Vorſtände obengenannter Orga⸗ 
niſationen erſuchen die Mitglieder, an der Beerdigung unſeres un⸗ 
vergeßlichen Gen. und Kollegen Hermann Rygulla zahlreich 
teilzunehmen. Die Beerdigung findet Sonntag, den 25. Januar, 
um 3 Uhr nahm., vom Trauerhauſe aus ſtatt. Sammelpunkt 
der Genoſſen und Kollegen am Bahnhof um 142 Uhr. 

Ober⸗Lazisk. (An die Mitglieder der D. S. A. P. und 
des Bergbauinduſtrieverbandes.) Da die Freigabe der Leiche von 
der Staatsanwaltſchaft am Mittwoch erfolgte, findet das Begräb⸗ 
nis des durch Auto getöteten Genofien Hermann Nygulla am 
Sonntag, den 25. Januar, nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe 
in Ober⸗Lazisk ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen aller Mitglieder 
der D. S. A. P. u. des Bergbaninduſtrieverbandes wird erwünſcht. 
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Bielitz: „Wo die Pflicht ruft!? 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Bielitz. 
Freitag, den 23. Januar, um %8 Uhr, Muſikprobe. 
Samstag, den 24. Januar, um 6 Uhr: Vortragsabend. 
Sonntag, den 25. Januar, um 4 Uhr: Geſang und Spielabend. 
Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich und vollzählig bei 
den Veranſtaltungen zu erſcheinen. N 


N 


Achtung, Kaſſierer des Lokalorganiſationen! Alle Kaſſierer, 
ſowie Hilfskaſſierer der Lokalorganiſationen werden erſucht, mit 
den Mitgliedsbeiträgen für das Jahr 1930 abzurechnen. — Die 
Freundſchaftshefte vom Monat Jänner ſind erſchienen und können 
in der Redaktion der „Volksſtimme“ abgeholt werden. 

Bielitz. (Ssamariter verein.) Am Sonnabend, den 
31. Januar veranſtaltet obiger Verein im Schießßhausſaale ein 
Maskenball⸗Vergnügen, wozu auch die Sympathiker eingelaben 
find. Kartenvorperlauf ab Montag in der Rettungsſtation. 
Alekſandrowice. (Verein jugendlicher Arbeiter. Am Sonn⸗ 
tag, den 25. Januar 1931, findet um 2 Uhr nachm., im Arbeitet⸗ 
heim in Alekſandrowice die 9. ordentl. Generalverſammlung mit 
nachſtehender Tagesordnung ſtatt. 1. Protokollverleſung der 
8. Generalverſammlung. 2. Berichte des Obmannes, des Schrift⸗ 
führers, des Kaſſierers, des Archivars, des Bibliothekars des 
Zeugwarts, des Bühnenleiters, der Geſangs⸗, Sport» und Muſtk⸗ 
ſektion, des Mandolinenorcheſters und der Reviſoren. 3. Neue 
wahl des Vorſtandes. 4. Referat des Gen. Dr. Glücksmann. 
5. Vereinsangelegenheiten. 6. Allfälliges. Sollte zur feſtge⸗ 
ſetzten Stunde die Generalverſammlung nicht beſchlußfähig ſein, 
ſo findet 1 Stunde ſpäter eine zweite Generalverſammlung, ohne 
Rückſicht auf die Anzahl der Anweſenden ſtatt. 

Die Vereinsleitung. 

Ober⸗Kurzwald. (Verein Jugendl. Arbeiter.) 
Sonntag, den 25. Jänner d. Is. findet um 3 Uhr nachmittags 
im Vereinslokal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Mitglieder wird freundlickſt erſucht. 
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Fabrikate 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werdenvonerfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet, 


Dis bekanntesten Marken sind: 
Dr. Detker’s Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanitlin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulvar 
Dr. Ostker’s „Gustin“ 
Dr, Ostker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Ostker’sRo'e Grütze 
Dr. Oetker's Enmache-Hülfe 
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Dr. A. Getker 
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